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Von Aer preußiſchen Juſtz.

Von Franz Mehring (RNeue Zeit).
Eine Reihe von Vorkommniſſen die Urteile in den Moga

biter Prozeſſen, das Wiederaufnahmeverfahren in dem Eſſener
Meineidsprozeß, die Verhandlungen des Reichstags über das
Gerichtsverfaſſungsgeſetz und was ſich ſonſt an dieſe Ereigniſſe
knüpft haben die Frage der Rechtspflege im preußiſchdeut-
ſchen Reiche einmal wieder in den Vordergrund des allge
meinen Jntereſſes gerückt, und es mag geſtattet ſein, ſie ein
mal unter einem allgemeineren hiſtoriſchen Geſichtspunkt zu
betrachten.

Mit den Leuten, die überhaupt das Vorhandenſein einer
Klaſſenjuſtiz leugnen, iſt nicht erſt zu ſtreiten. Es gibt keine
einfachere logiſche Schlußfolgerung, als daß in einem Klaſſen-
ſtaat nur eine Klaſſenjuſtiz möglich iſt. Das Schwert der Ge
rechtigkeit gehört zu den Schwertern, auf deren Handhabung
herrſchende Klaſſen niemals verzichten werden und, wenn ſie
einmal da ſind, nach ihren hiſtoriſchen Exiſtenzbedingungen
auch nicht verzichten können. Darüber iſt ſich die Sozialdemo
kratie keineswegs im unklaren; ſie beanſprucht vom Klaſſen-
ſtaat nicht mehr, als er leiſten kann; ſie hat ſich immer frei ge
halten von dem törichten Gerede der, wie Laſſalle einmal ſagt,
liberalen „Kalbsköpfe“, die einen wahren Götzendienſt mit dem
preußiſchen Richterſtand“ getrieben und dadurch nicht am

Page zur Verſumpfung der preußiſchen Juſtiz beigetragen
aben.
Aber zwiſchen Klaſſenjuſtiz und Klaſſenjuſtiz gibt es gewal-

tige Unterſchiede, und der eigentliche Vorwurf, der ſich gegen
ſie, gemeſſen an

der Juſtiz anderer Staaten, weit im Hintertreffen ſteht, daß
ſie ſo ganz und gar der Bürgſchaften entbehrt, die auch im
Klaſſenſtaat möglich ſind, um eine unbefangene und unpar-
teiiſche Rechtſprechung zu ſichern. Die preußiſche Juſtiz iſt
ſtets ein integrierender Teil der preußiſchen Bureaukratie ge
weſen, ein integrierender, aber ein untergeordneter Teil, der
gegen die bureaukratiſchen Herrſchaftsintereſſen nicht auf-
mucken durfte, wenn er nicht ſofort koramiert werden wollte.
Es iſt ganz dasſelbe, wenn der König Friedrich die Richter, die
ein ihm unbequemes Urteil gefällt hatten, vor ſich lud, um
ſeinen Krückſtock auf ihrem Rücken tanzen zu laſſen, oder wenn
Herr Beſeler einen Richter vor ſich lädt, der eine ihm unbe-
queme Rechtsbelehrung an die Geſchworenen gerichtet hat. Der
einzige Unterſchied beſteht nur darin und es iſt ein echt
preußiſcher Fortſchritt daß ſich die ſicht- und fühlbaren
Stockſchläge auf den Rücken in unſichtbare, aber noch viel fühl-
barere Stockſchläge auf den Magen verwandelt haben.

Bis tief ins achtzehnte Jahrhundert hinein gab es überhaupt
noch keine preußiſche Juſtiz, die auch nur den Schein dieſes
Namens verdiente. Die oberſten angeblichen Juſtizkollegien
hießen bezeichnenderweiſe „Regierungen“, und in ſie ließ der
König Friedrich Wilhelm I. die „dummen Teufel“ abſchieben,
während die anſchlägigen Köpfe der Bureaukratie in der Ver-
waltung untergebracht wurden. Sein Nachfolger, eben der alte
Fritz, führte dann einige „Juſtizreformen“ durch, aber er be-
hielt am letzten Ende die alte verrottete Kabinettsjuſtiz bei.
Je nach ſeinen Launen prügelte oder kaſſierte er die Richter,
die nicht nach ſeiner Pfeife tanzten. Freilich zeigte ſich unter
ſeiner Regierung ſchon, was wir in der Gegenwart auch be-
obachten können, daß nämlich der allzu ſtark getretene Wurm
ſich ein wenig krümmte, daß die Richter, denen der König allzu
Arges zumutete, einen gewiſſen Widerſtand leiſteten. So in
der berüchtigten Sache des Müllers Arnold, in der die Ber
liner Richter eine Art Korpsgeiſt bekundeten und leiſe Kund-
gebungen für ihre geprügelten und auf die Feſtung geſchickten
Kollegen unternahmen. Auch haben die damaligen preußiſchen
Richter wohl dieſen und jenen vom König beabſichtigten Juſtiz-
mord verhindert als er am Vorabend ſeines Todes noch einen
jungen Ackerbürger, der in der Notwehr das berechtigte Maß
überſchritten hatte und zu einer mäßigen Freiheitsſtrafe ver-
urteilt worden war, zur Hinrichtung durch das Schwert zu ver-
urteilen befahl, verſchleppte der Kriminalſenat des Kammer-
gerichtes die Sache bis über den Tod des Königs, wodurch der
arme Teufel gerettet wurde.

Aber am Weſen der Sache änderten dieſe gelegentlichen
Aeußerungen richterlichen Unabhängigkeitsſinns natürlich
nichts, ebenſowenig wie etwas am Weſen der preußiſchen Bu-
reaukratie geändert wurde durch die königliche Kabinettsorder
vom 20. Februar 1804, in der es hieß: „Die Publizität iſt für
die Regierung und die Untertanen die ſicherſte Bürgſchaft
gegen die Nachläſſigkeit und den böſen Willen der Beamten, die
ohnehin eine bedenkliche Eigenmacht erhalten würden; ohne ſie
würde kein Mittel übrig bleiben, um hinter die Pflichtwidrig-
keiten untergeordneter Behörden zu kommen. Sie verdient da
her auf alle Weiſe gefördert und geſchützt zu werden.“ Der-
gleichen papierene Heuchelei gehört zum „preußiſchen Wind“;
trotz dieſer Kabinettsorder ſchickten die Gerichte die „Unter-
tanen“, die die „Pflichtwidrigkeiten untergeordneter Behörden“
öffentlich rügten, auf die Feſtung oder ins Zuchthaus.

Auch in der erſten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts
war die Unabhängigkeit der preußiſchen Gerichte ein leeres
Wort. Die Unterordnung der Juſtiz unter die Bureaukratie
ging ſo weit, daß alle gerichtlichen Erkenntniſſe in Unter-
ſuchungen wegen Hochverrats, Landesverrats, Majeſtätsbelei-
digung und über alle Verbrechen, wenn auf Ehrverluſt, Todes
ſtrafe oder mehr als dreijähriges Gefängnis erkannt worden
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war, der miniſteriellen Beſtätigung unterlagen und vorher,
weil ſie bis zu dieſer Beſtätigung nur als Gutachten anzuſehen
ſeien, nicht veröffentlicht werden durften. Johann Jacoby
ſchrieb in ſeinen „Vier Fragen“ über die vormärzliche Juſtiz:
„Die Unparteilichkeit wird bei gewöhnlichen Fällen nicht leicht
fehlen, wo aber irgend die Miniſter oder was ſie den Staat
nennen, beteiligt iſt, dürfte dieſe Richtertugend in eine herbe
Kolliſion mit den perſönlichen Jntereſſen geraten die ganze
Zukunft jedes Juſtizdieners iſt von dem Willen des Miniſters
abhängig und nur der willenloſe Gehorſam, das unbedingte
Eingehen in Anſichten, Meinungen und Wünſche der Miniſter
darf auf Belohnung, äußere Ehre, Förderung rechnen.“ Jm
Unterſchied von den ſpäteren Fortſchritten ſprach Jacoby offen
aus, das Vertrauen auf die preußiſche Juſtiz ſei mehr auf
Glauben, als auf Ueberzeugung gegründet. Er ſelbſt mußte
dieſen Glauben büßen, indem er wegen ſeiner Schrift gericht-
lich verfolgt und zu mehrjähriger Feſtungsſtrafe verurteilt
wurde; als er in letzter Jnſtanz freigeſprochen wurde, mußte
der Vorſitzende des freiſprechenden Gerichts, der alte Grol-
mann, ein weißer Rabe unter den preußiſchen Richtern daran
glauben und ſeinen Abſchied nehmen; ein neues Diſziplinar-
geſetz aber lieferte den Richterſtand hilflos in die Hände der
Bureaukratie.

Erſt die Revolution von 1848 machte dieſen unwürdigen Zu-
ſtänden ein Ende. Jm Geſetz vom 6. April dieſes Jahres wurde
„Un abhängigkeit des Richterſtandes und Beſeitigung des über
ihn verhängten Diſziplinargeſetzes“ verſprochen, aber wie ſo
viele Märzverheißungen blieb auch dieſe auf dem Papier.
Kaum hatte die Gegenrevolution im November 1848 geſiegt,
als ſie es zu ihren erſten Aufgaben zählte, den Nacken der
Juſtiz wieder unter das Joch der Bureaukratie zu beugen.
Es kamen neue Diſziplinargeſetze, und dir Juſtiz brauchte
kaum der Gewalt, um willig zu werden. War ſie durch den
Sturm der Revolution nicht unberührt geblieben, ſo tat ſie nun
ein übriges an Untertänigkeit: mit anerkennenswerter Offen-
heit ſprach es Herr v. Götze, der Vizepräſident des Ober-
tribunals, im Herrenhauſe aus, daß die Rechtserſchütterungen
der Jahre 1848, 1849 und 1850 die Jurisprudenz in Verlegen-
heit gebracht hätten, ſo daß ſie einige Zeit gebraucht habe, um
ſich zu orientieren. Aber, ſo verſicherte dieſe würdige Leuchte
preußiſcher Juſtiz, das ſei nun auch gründlich geſchehen, und
nunmehr vertrete der oberſte preußiſche Gerichtshof konſtant
die entgegengeſetzten Anſichten wie in den Revolutionsjahren.
Was die preußiſchen Gerichte damals an parteiiſcher Recht-
ſprechung geleiſtet haben, ſteht ebenbürtig neben den Blut-
urteilen über die Demagogen der zwanziger und dreißiger,
oder neben den Bluturteilen über die Sozialdemokraten der
ſiebziger und achtziger Jahre, allein was den politiſchen Pro-
zeſſen der fünfziger Jahre ihr beſonderes Kennzeichen gab,
war die Tatſache, daß die Opfer gerade ihrer ſchamloſeſten
Urteile die Richter waren, die in den Revolutionsjahren ſich
von der Fuchtel der Bureaukratie zu emanzipieren gewagt
hatten.

Johann Jacoby hat immer noch das verhältnismäßig gün-
ſtigſte Urteil über die preußiſche Juſtiz gefällt, wenn er meinte,
in gewöhnlichen Fällen möge es ſoſo mit ihrer Unparteilichkeit
ſtehen, aber ihre Abhängigkeit von der Bureaukratie verderbe
alles, ſobald das Jntereſſe des „Staates“, will ſagen das
Intereſſe der herrſchenden Klaſſen ins Spiel komme. Jn der
Tat iſt dieſe Abhängigkeit die Wurzel des Uebels, und ſo er-
klärt ſich der Eifer der Bureaukratie, die Zügel, an denen ſie
die Juſtiz lenkt, nicht aus der Hand zu laſſen. Wenn ſie ſich
in dieſem Eifer mitunter überſchlägt und einen tatſächlichen
Widerſtand hervorruft, weil ſie ſchon einen möglichen Wider-
ſtand im Keime erſticken will, ſo mag man ſich darüber freuen,
daß ſie ſich in ihrer eigenen Schlinge fängt, aber män darf ja
nicht glauben, daß ſie deshalb ſchon ihr Spiel verloren gibt,
geſchweige denn, daß ſie es ſchon verloren hat. Sie wird alles
daran ſetzen ihr Gebaren in den letzten Wochen iſt dafür
Beweis genug die Juſtiz in ihren Fängen zu behalten, und
die Juſtiz iſt, wenn auch als untergeordnetes Glied, viel zu
eng mit der Bureaukratie verwachſen, als daß ſie je eine ernſt-
hafte Rebellion im eigenen Lager verſuchen könnte oder würde.

Der einzige Damm gegen das allzuarge Ueberwuchern der
Klaſſenjuſtiz iſt das wachſende Rechtsgefühl und Rechts-
verſtändnis der Maſſen. Es erzeugt eine geiſtige
Strömung in der Nation, deren Wirkungen ſich auch die
Klaſſenjuſtiz nicht zu entziehen vermag. Beginnen ſelbſt die
kurzſichtigſten Regktionäre darüber zu klagen, daß täglich mehr
das Vertrauen in die preußiſche Juſtiz ſchwinde, ſo kann man
dieſe tröſtliche Erſcheinung nur freudig begrüßen. Es iſt nicht
richtig, zu ſagen: Justitia fundamentum regnornm, die Ge-
rechtigkeit iſt die Grundlage der Königreiche, denn noch hat es
kein Königreich gegeben, deſſen Grundlage die Gerechtigkeit ge-
weſen wäre. Aber der Glaube an die Gerechtigkeit des
Klaſſenſtaats gehört freilich zu deſſen zäheſten Mörtel, und je
gründlicher dieſer Glaube zerſtört wird, um ſo mehr bröckelt es
in den Grundmauern der Reiche.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 17. Februar 1911.

Die Verfaſſungsreform am Scheitern.
Wie wir geſtern bereits kurz melden konnten, gab am

Donnerstag in der Kommiſſion zur Beratung der elſaß-
lothringiſchen Verfaſſung der Staatsſekretär des
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Jnnern Delbrück die Erklärung ab, die Beſchlüſſe der Kom-
miſſion ſeien für die Regierung unannehmbar, der Reichs-
kanzler habe den Wunſch, ſich unter dieſen Umſtänden zunächſt
mit den verbündeten Regierungen ins Benehmen zu ſetzen, er
erſuche daher die Kommiſſion, ſich bis auf weiteres
zu vertagen.

Die Verfaſſungsreform iſt damit an einem kritiſchen Punrr
angelangt. Von der Haltung der Regierungen wird es ab-
hängen, ob der Entwurf überhaupt zurückgezogen wird oder ob
neue Verſuche unternommen werden, mit dem Reichstage zur
Einigung zu kommen. Einſtweilen ſpricht die größere Wahr-
ſcheinlichkeit für den zweiten Fall. Wohl nicht mit Unrecht
nimmt man in manchen Kreiſen an, dem Zentrum ſei es nur
darauf angekommen, in der erſten Leſung in der Kommiſſion
Mannesmut zu markieren, und die plötzliche Vertagung der Ver
handlungen ſei weiter nichts als ein Mittel, den Abmarſch in
das Berliner Regierungslager vorzubereiten. Der elſaß-
lothringiſchen Bevölkerung ſoll durch dieſe Vertagung in
dramatiſch wirkſamer Weiſe die Tatſache zu Gemüte geführt
werden, daß der Erfüllung ihrer Wünſche „unüberwindbare
Hinderniſſe“ entgegenſtehen und daß ſie darum genötigt ſei,
mit geringen Scheinzugeſtändniſſen ſich zufrieden zu geben. Das
Zentrum braucht alſo die Vertagung, um ſpäter auf alle Vor
würfe wegen ſeiner ewigen Umfallſucht mit der beliebten
Redensart antworten zu können: „Mehr war eben nicht zu
erreichen

Für dieſe Annahme ſpricht auch der Umſtand, daß das Zen-
trum ſchon in früheren Stadien der Verhandlung einen ganz
andern, weit weniger „radikalen“ Standpunkt eingenommen
hat als gegenwärtig. Die Regierung würde ja mit ihrem Ent
wurf gar nicht erſt hervorgetreten ſein, wenn ſie ſich nicht zuvor
der Zuſtimmung der maßgebenden Zentrumsführer in Straß-
burg verſichert hätte. Nun weiß das Zentrum ganz gut, daß
es dem hinter den Kuliſſen in den Hauptpunkten bereits ge
billigten Entwurf in der Oeffentlichkeit nicht ſo ohne weiteres
zuſtimmen darf, denn dadurch würde es einen wahren Aufſtand
unter ſeinen reichsländiſchen Wählern heraufbeſchwören. Auf
dem Umweg der „Unannehmbar“- Erklärungen und Ver-
tagungen läßt ſich das ſchon eher machen, da kann man denn
ſchließlich „blutenden Herzens“ auf den Punkt gelangen, an
dem man ſich mit der Regierung treffen will.

Wenn der Verfaſſungsentwurf diesmal dennoch ſcheitern
ſollte, ſo wird ihm kein Menſch, der es ehrlich mit der Selb-
ſtändigkeit der Reichslande meint, eine Träne nachweinen. So
wenig wie die preußiſche Wahlreform auf die Dauer aufzu-
halten iſt, kann die elſaß-lothringiſche Verfaſſungsreform noch
lange hinausgeſchoben werden. Hat doch die Regierung ſelbſt
erklärt, daß ſie unter den gegenwärtigen Verhältniſſen und mit
dem Landesausſchuß in ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung nicht
mehr weiter wirtſchaften kann. Mißlingt der Reformverſuch
diesmal, ſo wird die Regierung ſehr bald genötigt ſein, einer
Regelung zuzuſtimmen, die den Wünſchen der Bevölkerung in
viel höherem Maße entgegenkommt als der letzte Entwurf.

Herr v. Bethmann Hollweg läßt die Delbrück-Erklärung an
der Spitze der Nordd. Allgem. Zeitung abdrucken und bemerkt
dazu ganz patzig:

Die vorſtehende Erklärung ſoll auf der einen Seite den von
den Vertretern verſchiedener Parteien wiederholt zum Aus-
druck gebrachten Wünſchen nach einer Mitteilung der
Stellungnahme der verbündeten Regierungen Rechnung
tragen. Andererſeits bringt ſie zum Ausdruck, daß die
Reichsleitung nicht geſonnen iſt, ſich auf dieſem
für das innere Gefüge des Reiches und das Verhältnis der
Bundesregierungen untereinander wichtigem Gebiete die
Führung aus der Hand nehmen zulaſſen.

Die von Herrn v. Bethmann Hollweg vertretene „Reichs-
leitung“ iſt wirklich großartig. Minder großartig iſt aber der
deutſche Reichstag, der ſich von einer aufgeblaſenen geiſtloſen
Bureaukratie im Schulmeiſterton abkanzeln läßt, ſtatt Herrn
v. Bethmann und ſeinen Leuten zu zeigen, wo der Zimmermann
das Loch gelaſſen hat.
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Jn unſerm geſtrigen Bericht iſt irrtümlich mitgeteilt worden,
daß in der Kommiſſion ein fortſchrittlicher Antrag angenom-
men worden ſei, nach dem an der Spitze Elſaß-Lothringens ein
Statthalter ſtehen ſoll, der vom Kaiſer unter Gegenzeichnung
des Reichskanzlers und auf Vorſchlag des Landtages zu er-
nennen wäre. Dieſer Antrag wurde abgelehnt. Dagegen
wurde folgender Zentrumsantrag angenommen: „An der
Spitze des Bundesſtaats ſteht ein Statthalter, der auf Vor
ſchlag des Bundesrats vom Kaiſer unter Gegenzeichnung
des Reichskanzlers auf Lebenszeit ernannt wird und nur durch
Bundesratsbeſchluß abberufen werden kann.“

Ein neues Luxusſchiff für Wilhelm II.
Vor einiger Zeit tauchte die Meldung auf, daß an Stelle der

veralteten Hohenzollern ein neues Kaiſerſchiff gebaut werden
ſolle. Wie ſich das von ſelbſt verſteht, iſt dieſe Nachricht ſofort
dementiert worden, der beſte Beweis dafür, daß ſie richtig war.
Die Beſtätigung liefert jetzt die in Kiel erſcheinende Nordmark-
Korrenſpondenz, die eine breite Schilderung des bereits
fertig geſtellten Modells gibt. Das neue Kaiſerſchiff
iſt ausſchließlich ein Luxusſchiff, deſſen eventuelle Ver-
wendung für kriegeriſche Zwecke völlig ausgeſchloſſen
iſt. Das erwähnte Blatt erzählt:

Ein nach den Jdeen des Kaiſers auf der Kieler
Reichswerft hergeſtelltes großes Modell des Neubaus, mit dem
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bereits eine Reihe von Schleppverſuchen zur Feſtſtellung der
Einwirkung von Form und Höhe der Aufbauten auf die Ge-
ſchwindigkeit des Schiffes angeſtellt ſind, zeigt alle Einzel-
heiten aufs genaueſte und läßt klar erkennen, daß die neue
Kaiſerjacht weit mehr als ihre Vorgängerin ein reines Luxus-
ſchiff werden ſoll, auf dem der Beque mlichkeit und dem
Komfort die weiteſtgehende Berückſichtigung zuteil werden
ſoll, um auch bezüglich der Ausſtattung den Vergleich
mit den modernen Repäſentationsſchiffen des
Zaren wie des Königs von England aushalten zu
können. Mit Rückſicht auf die Finanzlage des Reiches will
man jedoch einſtweilen mit der Vorlage noch nicht an den
Reichstag herantreten, obgleich Staatsſekretär v. Tirpitz be-
reits vor nunmehr fünf Jahren im Reichstage auf die Not-
wendigkeit eines Neubaues hinwies.

Die Reichstagswahlen kommen heran, da iſt es begreiflich,
daß das feine Plänchen vor den Wahlen nicht mehr an den
Reichstag gelangt und auch wieder „offiziös“ beſtritten werden
wird. Aber nach den Wahlenl Steuerzahler, auf-
gepaßt!

Uebrigens ſteht in der Verfaſſung keine Silbe davon, daße II. auf Koſten der Steuerzahler überhaupt
einf Luxusſchiff zur Verfügung zu ſtellen ſei. Schon die
Verwendung der Hohenzollern für kaiſerliche Privatzwecke
ließ ſich mit der Verfaſſung, ſoweit ſie ſich auf Zweck und Auf-
gaben der Marine bezieht, nicht in Einklang bringen. Bei der
dritten Leſung des Marineetats werden die Sozialdemokraten
vom Staatsſekretär v. Tirpitz eine bündige Auskunft verlangen.

Der Schnapsboykott wirkt!
Dem Vernehmen nach hat die Einnahme aus der Brannt-

weinverbrauchsabgabe im Januar beim Soll 17,2 Millionen
Mark und beim Jſt 14,6 Millionen Mark betragen. Die durch-
ſchnittliche Monatsiſteinnahme iſt im Etat für 1910 unf 15 Mil-
lionen Mark angeſetzt. Die wirkliche Einnahme des Januar
hat ſich dieſem Anſchlage angenähert. Trotzdem wird, heißt es
in den Berl. Pol. Nachr. damit zu rechnen ſein, daß
die Branntweinverbrauchsabgabe am Ende
des Rechnungsjahres einen beträchtlichen
Fehlbetrag aufweiſen wird. Sie iſt im Etat für
das ganze Jahr 1910 auf 180 Millionen Mark veranſchlagt.
Sie hat bis Ende Januar noch nicht 129 Millionen Mark er-
bracht. Selbſt wenn der Februar und der März ſo viel wie
der Januar abwerfen würden, ſo würde immer erſt ein Ertrag
von noch nicht 160 Millionen Mark erreicht werden. Die
Wirklichkeit würde ſomit hinter dem Etats-
anſchlage mit einem Betrage von über 20 Mil-
lionen zurückbleiben. Es war deshalb durchaus rich-
tig, daß in den Etatsentwurf für 1911 ſtatt der 180 Millionen,
wie im Etat für das laufende Jahr, nur 163 Millionen Mark
als Einnahme aus der Branntweinverbrauchsabgabe eingeſtellt
wurden.

Dieſe lakoniſchen Mitteilungen geben einen Einblick in die
Kulturarbeit der Sozialdemokratie, deren
Kampf gegen den Schnaps ſich immer erfolgreicher geſtaltet.

Kurpfuſcherei.
Nach einer Beratung, die faſt zwei Sitzungen ausfüllte, ſtellte

die „Kurpfuſcher“- Kommiſſion des Reichstags am Donnerstag
den erſten Abſatz des S 2 feſt, der die Auskunftspflicht der nicht
approbierten Krankenbehandler der Behörde gegenüber regelt.
Nach dem Entwurfe ſollte ſich dieſe Auskunftspflicht auf Vor
bildung, ſeitherige Tätigkeit und Art der Behandlung Kranker
erſtrecken. Dieſe Beſtimmungen waren geeignet, der polizei-
lichen Willkür Tür und Tor zu öffnen. Die Kommiſſion ſchuf
einen völlig neuen Abſatz in dem beſtimmt wird, daß die nicht-
approbierten Krankenbehandler innerhalb ſechs Wochen nach
ihrer Anmeldung der Behörde Auskunft über die Art ihrer ſeit-
herigen Tätigkeit, inſoweit ſie ſich der Behandlung von Krank-
heiten, Leiden oder Körperſchäden an Menſchen befaßt haben,
geben müſſen.

Die anderen Beſtimmungen des W 2 behandeln die Führung
von Geſchäftsbüchern, deren Einrichtung vom Bundesrate an-
geordnet werden ſoll. Hierzu ſind eine ganze Reihe von An-
trägen geſtellt, die auch die Art regeln wollen, in der die Ge-
ſchäftsbücher einzurichten ſind. Mit Recht wurde betont, daß
man dem Bundesrate derart weitgehende Befugniſſe nicht ein-
räumen dürfe. Ein ſozialdemokratiſcher Antrag will den nicht-
approbierten Krankenbehandler die gleiche Schweigepflicht auf-

erlegen, die für Aerzte beſteht. Von ſozialdemokratiſcher Seite
wurde auch mit Nachdruck hervorgehoben, welcher Mißbrauch
mit den Geſchäftsbüchern getrieben werden kann, wenn ſie dem
beamteten ärztlichen Konkurrenten vorgelegt werden müſſen.

Die Weiterberatung wurde auf Donnerstag nächſter Woche
vertagt.

Zwei preußiſche Kulturbilder.
1. Jm gut patriotiſchen Graudenzer Geſelligen wird aus

Roſenberg i. Wpr. berichtet:
„Das alte Schulhaus auf dem Gute Garden, ein

Gebäude aus Fachwerk mit Schindeldach, zeigte in den letzten
Tagen bedenkliche Riſſe. Als Herr Lehrer Lach, der in dem
Schulhaus wohnte, am Mittwoch vormittag den Boden über
ſeiner Wohnung betrat, bemerkte er, daß aus der Giebelwand
Ziegel herausgefallen und die Balken aus ihren
Lagern gegangen waren. Er erkannte ſofort, daß das Dach
jeden Augenblick unter der Schneelaſt zuſammenbrechen
konnte. Schnell entließ er die Kinder aus der Schulſtube; es
gelang ihm noch, den größten Teil der auf dem Voden unter-
gebrachten Hausgeräte in Sicherheit zu bringen. Wenige
Minuten, nachdem Herr L. das Haus verlaſſen hatte, ſtürzte
das Dach mit großem Getöſe zuſammen. Nur der
Schornſtein iſt ſtehen geblieben.“

Das herrliche Land, wo das Schulweſen ſich zu ſolcher Höhe
entwickelt hat, iſt Weſtpreußen, die Heimat des Oberagrariers
Elard v. Oldenburg auf Januſchau, der ſich bekanntlich nach
ſeinem eigenen Ausſpruch vor das Portemonnaie der beſitzen-
den Klaſſen ſtellt. Das erklärt alles.

2. Ein unerhörter Fall von Fahrläſſigkeit wird jetzt erſt
bekannt. Durch die Schuld der Gefängnisverwaltung in
Scharley, im Kreiſe Oppeln, hat die Witwe Laſei, die wegen
Schulverſäumnisihrer Kinder einen Tag Haft
abzubüßen hatte, einen qualvollen Verbrennungstod
gefunden. Da ſie den Betrag von einer Mark, zu deſſen
Zahlung ſie von der Schulbehörde aufgefordert worden war,
nicht zahlen konnte, hat man über die bedauernswerte
Frau, die für neun unerwachſene Kinder mühſelig
den Lebensunterhalt erwerben mußte, einen
Tag Haft verhängt und ſie zur Verbüßung dieſer Haftſtrafe
eingezogen. Jn der einſamen Gefängniszelle hatte ſie den
Strohſack an den geheizten Ofen herangerückt, und ein uner-
klärlicher Zufall wollte es, daß der Strohſack Feuer fing. Die
Hilferufe der von den Flammen bedrohten Frau blieben
ungehört. Kein Menſch kümmerte ſich um die
verzweifelten Schreie der Unglücklichen: Sie iſt
erſtickt und verbrannt. Ueber das Schickſal der neun ihrer
Mutter und Ernährerin beraubten Kinder iſt
noch nichts beſtimmt.

Das ſind Stichproben aus dem preußiſchen Kulturzuſtande.
Wer mit aller Kraft dafür eintritt, daß dieſes Syſtem (das
nur unter dem ſchmachvollen Dreiklaſſenrecht möglich
iſt) geändert werde, der wird im Dreiklaſſenhauſe mundtot ge-
macht, oder (als Demonſtrant) auf der Straße niedergeſchlagen,
oder als „Beleidiger“ der Autorität und dergleichen ins Ge-
fängnis geworfen. „Jch bin ein Preuße, kennt ihr meine
Farben

Deutſches Reich.
Der Hanſabund gegen die Junker. Der Hauptvorſtand

der Hanſabunds-Ortsgruppe Groß-Berlin hat folgende Reſo-
lution angenommen:

„Gegenüber den gefliſſentlich verbreiteten Entſtellungen des
Bundes der Landwirte, wonach lediglich zu agitatoriſchen
Zwecken behauptet wird, daß der Hanſabund der Landwirt-
ſchaft feindlich gegenüberſtehe, fordern wir hierdurch die Lei-
tung des Bundes der Landwirte auf, den Nachweis für dieſe
falſchen Behauptungen zu erbringen. Der Hanſabund und
ſeine Leitung haben es im Gegenteil ſtets als eine Notwendig-
keit betont, eine blühende, kräftige und geſunde Landwirtſchaft
zu erhalten. Wenn aber im Abgeordnetenhauſe vom Abg. von
Heydebrand behauptet worden iſt, daß der Hanſabund eine ver-
hetzende Tätigkeit betreibe, ſo zeigt dies gegenüber der nach-
weislichen Agitationsart des Bundes der Landwirte einen be-
dauerlichen Mangel an ſachlicher Gerechtigkeit. Wir charak-
teriſieren dieſes Vorgehen des Abg. v. Heydebrand als eine
Demagogie unverant wortlicher Art und weiſen
ſeine unberechtigten Vorwürfe mit aller Entſchiedenheit zurück.“

ModerniſtenUnterſtützung. Die von der Krausgeſellſchaft
in München veranſtaltete Sammlung für katholiſche Geiſtliche,
die den Antimoderniſteneid verweigerten, und deshalb von der
allbarmherzigen chriſtlichen Kirche brutal aufs Pflaſter gewor-
fen wurden, hat bis Anfang Februar 8739 Mark ergeben. Eine
Anzahl Geiſtliche ſind bereils aus dem Fonds unterſtützt wor-
den. Das Ergebnis ſcheint recht mager. Die „Rechtgläubigen“
geben für den Peterspfennig jedenfalls ganz andere Summen.

Patriotiſche Dynamitarden. Während einer etwas ver-
ſpäteten Kaiſer-Geburtstagsfeier des Kriegervereins Dzietz-
kowitz bei Myslowitz (Oberſchleſien), wurde auf einem Fen-
ſter des Saales eine Dynamitpatrone zur Exploſion ge-
bracht, die große Verwüſtungen im Saale anrichtete; zahl-
reiche Perſonen wurden durch Glas ſplitter
verwundet. Die „patriotiſche“ Preſſe hatte nichts Eiligeres
zu tun, als in mehr oder minder durchſichtigen Andeutungen
die Sozialdemokratie für das Attentat verantwortlich
zu machen. Jetzt iſt Licht in die Affäre gekommen: als Täter
iſt ein Mitglied des Kriegervereins verhaftet
worden, gegen den die Beweismomente ſo erdrückende ſind, daß

ſeine Schuld außer Frage ſteht. Als Mitwiſſer und Helfer bei
dem Dynamit- Attentat ſoll der Fahnenträger des
Kriegervereins ſtark verdächtig ſein.

Neunzig „Ehrenbeleidigungs“klagen! Zu unſerer Mittei-
lung, daß der Mann der Wahrheit, Reichstagsabgeordneter
Wilhelm Bruhn, gegen die Dortmunder Arbeiterzeitung eine
Privatklage wegen angeblicher „Beleidigung“ angeſtrengt hat,
wird erganzend verichtet, daß Bruhn durch ſeinen Rechtsan-
walt Dr. Bredereck beim Amtsgericht Berlin Mitte nicht
weniger als 90 VBeleidigungsklagen auch gegen
burgerliche Blätter anhängig gemacht hat. Bruhn iſt jetzt der
berühmteſte Mann in der deutſchen Politik.

Lizentiat Everling. Den herrlichen Werdegang des be-
r.ihmten Direktors des Evangeliſchen Bundes hatte die
Kreuzzeitung dieſer Tage fein beleuchtet. Wir gaben
einiges daraus wieder und erhalten jetzt gleich der Kreuzzeitung
eine lange Berichtigung des Bundes. Wir geben daraus das-
jenige wieder, was ſich auf die von uns erwähnten Angaben be-
zieht. Es lautet: „Es iſt unwahr, daß Graf Wintzingerode
1905 in Hamburg bei der Wahl Everlings zum geſchäftsführen-
den Vorſitzenden des Evangeliſchen Bundes in längerer Rede
zum Ausdruck brachte, daß er „die moraliſche Qualiſikation,
den weiten Blick und vor allem den rechten Takt“ bei ihm ver-
mißte. Es iſt unwahr, daß Everling ſich zu der Stellung des
geſchäftsführenden Vorſitzenden gedrängt hat. Vielmehr hat er
die Anregung einer Wahl zum Bundesleiter mehrfach abgelehnt
und auch nach ſeiner Wahl im November 1905 ſich noch mehrere
Wochen Bedenkzeit erbeten, ehe er das Amt annahm. Es iſt
unwahr, daß Everling nach ſeinem Amtsantritt „nichts
Eiligeres zu tun gehabt, als ſich um ein Reichstagsmandat zu
bewerben“. Noch im Sommer 1906 hat Everling eine Kandi-
datur zu einer Reichstagsnachwahl abgelehnt und erſt im Jahre
1907 im Einverſtändnis mit der Bundesleitung eine ihm dring-
lich angebotene Kandidatur angenommen und in ſchwerem
Wahlkampfe einem Sozialdemokraten das Reichstagsmandat
entriſſen. Es iſt unwahr, daß Everling den mitunterzeichneten
D. Witte zur Entlaſſung aus dem Bundesdienſt gedrängt hat.
Vielmehr hat D. Witte, deſſen Penſionsverhältniſſe ſchon vor
her geregelt waren, nach Vollendung ſeines 70. Lebensjahres
aus eigener Jnitiative ſein Amt als Schriftführer niedergelegt.
Es iſt unwahr, daß Everling die D. E. K. wiederholt arg ge
mißbraucht hat“. Endlich erklären wir es für unwahr, daß
Everling als geſchäftsführender Vorſitzender eine „zerſetzende
Tätigkeit“ ausgeübt hat. Hierfür kann die Kreuzzeitung auch
keinerlei Beweiſe beibringen. Vielmehr hat ſich der geſchäfts-
führende Vorſitzende Liz. Everling durch umſichtige und un-
ermüdliche Tätigkeit große und bleibende Verdienſte für den
Ausbau des Evangeliſchen Bundes nach innen und außen er-
worben. Das Präſidium des Tvangeliſchen Bundes: D.,
Wächtler, D. Witte.“

Wir gratulieren dem Bunde zu dieſem herrlichen Direktor!
Aber die Kreuzzeitung erklärt, daß ſie alle ihre Angaben
aufrecht erhalte. Die behaupteten Tatſachen könnten
durch Zeugen erhärtet werden. Das konſervative Blatt
macht im Anſchluß hieran noch allerhand ergänzende Mit-
teilungen, die die erſten Ausführungen über Everling ſtützen

T ken

Nachdr. verb.29 Was iſt Ruhm?
Roman von Max Kretzer.

VII.
Der Februar begann für die beiden Künſtler mit einem ſo

genannten verrückten Tag, an dem alles drunter und drüber
ging und an ein ernſtes Schaffen nicht zu denken war. Gleich
am frühen Morgen hatte Kempen eine kleine, weiche Tonſtudie
in den Schmutz fallen laſſen dann war Klopſch ausgeblieben,
deſſen er wieder zum lebensgroßen Modell bedurfte. Der Stelz-beinige hatte auf einer Poſtkarte in wunderſamen Gebirgs-

gipfellinien mitgeteilt, daß er noch eine eintägige Haft wegen
ſeines Straßenhandels abzumachen habe, da er die Strafe nicht
bezahlen wolle.

Schließlich, gegen zwölf Uhr, waren mit einem großen Hallo
die alten Freunde angerückt, die endlich dieſe ſtille „Verbrecher-
kolonie“, wie Blankert meinte, ausgekundſchaftet hatten, und
zwar infolge Lorenſens großer Sehnſucht nach dem über-
mütigen Nuſchke. Zwei Abende vorher hatte der Muſiker darum
gebeten, ihm ſein Klavier auf einige Monate aufzuheben, da
er nach Jtalien wolle und ſeine Bude bereits aufgegeben habe.
Sein filziger Vater, ein Fabrikant in einer Provinzſtadt, war
dazu endlich von ihm breitgeſchlagen worden unter dem Vor-
geben, der „akute Katarrh“ des Hoffnungsvollen könne auf Rat
des Arztes nur im Süden ganz verſchwinden.

Kempen hatte darunter ſofort eine Art Verſchwörung Loren-
ſens gewittert und ſich auch nicht getäuſcht; nun aber, da er
die ausgelaſſene Geſellſchaft wieder ſah. empfand er ſelbſt
Freude an ihr, denn jeder dieſer Kunſtzigeuner brachte ſeine
eigene Weltanſchauung mit, die doch ſchließlich in derſelben
ſchönen Jdee wurzelte, der ſie alle nachgingen. Zwar hatte er
zuerſt viel auszuhalten, denn Lorenſen ſpielte wie gewöhnlich
den Unſchuldigen und tat ſo, als hätte er gegen dieſe Ein-
kapſelung nichts ausrichten können. Um ſo mehr fiel man über
Kempen her, den man als Geizkragen kannte, und dem man
nun den Vorwurf machte er habe ſich um die Einweihung des
Ateliers drücken wollen. Fortwährend dachte er daran daß er
nun doch wohl ins Portemonnaie werde greifen müſſen, um
etwas Außergewöhnliches zu ſchmeißen; denn dieſe vier Kum-
pane hatten bereits längſt von irgend einem „großen Ereignis“
etwas läuten gehört, ohne dem Glockenklang nachſpüren zu
können, witterten aber nun jetzt, da ſie von den Aufträgen ver-
nahmen, einen „inländiſchen Kalifornier“, deſſen Adreſſe ſie
wiſſen wollten.

Schließlich kam er mit Nuſchke überein, zuſammenzuſchießen,
um des Muſikers Abſchiedsfeier mit der Ateliereinweihung
zu verbinden. Zuerſt hatte dieſer die Abſicht, ſie alle hinweg

zulocken in eine fidele Kneipe, denn das Reiſegeld ſaß ihm loſe
in der Taſche. Kempen jedoch war dagegen, denn man hatte
bereits das Mittageſſen aufgeſetzt, eine Erbſenſuppe mit
Schinkenknochen, die verheißungsvoll brodelte. Nuſchke ließ
ſich beſänftigen, verlangte aber nun, daß man dieſes „köſt!
den Geiſt allerdings wenig anregende Proletenmahl gehörig
verlängere und vermehre“, damit alle des Genuſſes an ihm teil-
haftig würden, was ſich Kempen auch nicht zweimal ſagen ließ.

Sörgel bekam zu tun: er ſuchte den größten Blechbehälter
hervor, griff noch einmal tief in den Erbſenſack, ging aufs
neue zum Schlächter und borgte ſich dann Teller, das nötige
BVeſteck und Gläſer zuſammen, was für ſeine großen Verbin-
dungen ſprach, die er bereits in der Nachbarſchaft angeknüpft
hatte. Zugleich mit ihm machte ſich Lorenſen auf die Strümpfe,
um für Wein und Zigarren zu ſorgen, nebenbei aber auch auf
Koſten Nuſchkes für verſchiedene Delikateſſen denn der Muſiker
hatte eingeſehen, daß es bei aller Hochachtung vor dem Tages-
gericht eine Verſündigung an dem Magen ſein würde, wenn
man den guten Tropfen nicht mit edleren Dingen in Zu-
ſammenhang brächte. Zuvor hielt Kempen es für ſeine Pflicht,
dem Blonden beſonders einzuſchärfen, nicht etwa Sekt zu be-
ſtellen, denn es kam öfters vor, daß Lorenſen in ſeiner Ein-
bildung ein Zwanzigmarkſtück für das Dreifache anſah und ſich
dann ſtets wunderte, wenn die Rechnung nicht ſtimmte.

Walzmann, dem die Moneten wieder ausgegangen waren,
erſchien heute auffallend gedrückt trotz der Ausſicht, die Bum-
melwoche würdig beſchließen zu können. Die Liederlichkeit in
ſeinem Aeußeren hatte ihren Höhepunkt erreicht, was ihn aber
nicht abhielt, ſich unter der Jugend wie ein ehrenſpendender
Großer zu bewegen; denn blind geworden in ſeiner Tret-
mühle, hatte er kein Auge für dieſe Vernachläſſigung, die ihm
bereits ſprichwörtlich anhing. Noch immer im flockigen Win-
terüberzieher, den er erſt nach vielem Sträuben abzulegen
pflegte, weil er ſich eines einwandsfreien Rockes darunter nicht
ganz ſicher war, ſchob er ſich mit krummen Knien in ſeiner
ſchrägen Richtung durch das Atelier und zwang den ſchiefen
Kopf überall dorthin, wo es für ihn etwas zu ſehen gab.

„Du, der Kerl da, der iſt doch von dir. Seh ich ſofort,“
raunte er Kempen zu indem er mit dem Ellbogen hinterwärts
auf den Faun deutete. „So etwas kann er nicht. Weiber-
ſchmiere, die liegt ihm, dreizehn aufs Dutzend.“

Schmarr meinte plötzlich, daß der Anbau ein vortreffliches
Atelier für ihn abgeben würde, falls man ſich entſchließen
könnte, ein größeres Fenſter zu machen überhaupt zeige ſich
hier eine Raumverſchwendung, die für obdachloſe Bildhauer
wie geſchaffen ſei. Vorläufig habe er ja noch bei Griepel dem
alten Vereinsſchuſter, ein Unterkommen, bei dem er augenblick-
lich Engelreliefs fabriziere; wenn aber Kempen ſpäter mal ſo
freundlich ſein wolle, an ihn zu denken, dann Er könne ein
paar hübſche Kinderporträts bekommen, ſüße Schnutchen, die

ihm Freude machen würden; hier könne er doch anſtändige
Leute empfangen, bei Griepel ſei der reine Pferdeſtall, der als
Hauptzierde eine alte Strohdecke enthalte.

Er ſtand neben Walzmann, was beide nicht gut kleidete.
Während Kempen ihm alles zuſagte, machte der Alte Kehrt
und ging zu dem ſchlanken Blankert; trotzdem rief er zurück:
„Würde dir gern meine Scheune anbieten, Kleiner, aber da
ibt's nicht mal 'ne Strohdecke. Brauch ich auch nicht.

Komiſche Welt!“
Der Wein kam, und man probierte die erſte Flaſche, wäh-

rend Kempen die Leckerbiſſen noch zurückhielt, denn er wollte
nicht umſonſt gekocht haben. Der Maler, angeregt durch den
Rotſpon, ſtelzte dann vor den übrigen auf und ab und rief
wie unſinnig: „Jch will auch einen Gönner haben, her mit
meinem Gönner! Wo iſt mein Gönner? Wo ſteckt dieſer
Lump? Daß ich ihn an ſeinen Haaren herbeiſchleife falls
er noch welche hat um ihn meinem Talent dienſtbar zu
machen.“

Er ſprach das mit einer ſo wilden, dramatiſchen Gebärde,
daß alle in unbändige Heiterkeit gerieten, und ſelbſt der ſchöne
Anton, der heute ſeinen außergewöhnlichen Sonntag winken
ſah, beim Kokseinwerfen in den Ofen mit einer Vertraulichkeit
ſeine Lachfalve losplatzte, als wären das alles die beſten Be
kannten von ihm.

Nuſchke ſprang in den Nebenraum vor das Klavier und ent
rang ſeiner Jammerkehle, begleitet von einer Opernmelodie,
den Text: „Wo iſt mein Gönner, dieſer Lump? Wo ſteckt der
Kerl, der Hal--lunke? Daß ich ihn ſchröpfe, wür-ge, mor-de!
Erſöffe er in Sekt, ich würde la-nchen, ich armer Lazarus!“

Plötzlich, als die Luſtigkeit darüber den Höhepunkt erreicht
hatte. wurde die Klingeltür, die direkt in den großen Raum
führte, aufgeriſſen, und Profeſſor Heilke rief laut hinein:
„Guten Tag, Lorenſen. Haben Sie Modell? Akt? Doch nicht
mit Muſik?“
Er hatte Urſache zu dieſer Frage, denn draußen ſtand ſeine
älteſte Tochter, die den warmen Muff gegen das Geſicht drückte
und leiſe hineinkicherte gleich einer neugierigen Dame, die noch
nicht weiß, was ſie erleben wird.

Während Kempen bei ſich dachte: „Die haben noch gerade
gefehlt,“ faßte ſich Lorenſen ſofort, ſprang dem Berühmten
entgegen und tat ſo, als wäre im Atelier wirklich etwas für
weibliche Augen nicht in Ordnung. Er ſchob die Geſellſchaft
in das Zimmer ab, erſuchte ſie, ſich ein Weilchen ſtill zu ver
halten, zog dann den Vorhang zu und warf ſich fix in ſein
Sammtjackett. Heilke kam zu ihm, dieſer große Mann, den
neulich der Kaiſer beſucht hatte und der ſelten ſeinen Fuß zu
einem der Unbekannten ſetzte! Und obendrein brachte er eine
ſeiner Damen mit. Welche Ehre, welche Auszeichnung Schade
nur, daß es nicht ein anderer Tag war.

Fortſetzung folgt.)



ſollen. Herr Everling hätte beſſer getan, die Kreuzzeitung nicht
durch die Berichtigung zu reizen.

England.
Die iriſche Frage vor dem Parlament.

Das Unterhaus beſchäftigte ſich am Mittwoch mit der
Homerulefrage. Bei Fortſetzung der Adreß-
debatte beantragte die Oppoſition ein Amen-
dement, in dem ſie die Politik der Regierung in der Home
rulefrage kritiſiert und auf einer beſtimmten Erklärung
ſeitens des Premierminiſters beſteht. Asquith beſtritt, daß
ſeine Erklärungen über die Homerulefrage unklar oder zwei-
deutig geweſen ſeien, und betonte, daß die Politik der Regie
rung unverändert geblieben ſei. Man könne die iriſche Frage
nur löſen durch die Schaffung eines iriſchen Par-
lamentes in Jrland mit einer dieſem Parlament ver-
antwortlichen iriſchen Verwaltung der iriſchen Angelegen-
heiten, aber mit dem Vorbehalt, daß die Oberherrſchaft
des Reichsparlaments erhalten bleibe. Redmond
ſagte, die iriſche Partei nehme des Premierminiſters Er-
zlärung von Homerule in vollem Umfang an, und er glaube,
ſie werde eine endgültige Regelung der iriſchen Frage ſicher
ſtellen. Die Jren wüßten, daß ihre Sache im ſchnellen Fort-
ſchreiten zum Siege begriffen ſei, und hofften, die neue Regie-
rung würde zu einer noch glorreicheren geſtaltet werden, wenn
der König in Perſon das Parlament einer freundlich geſinn-
ten, verſöhnten iriſchen Nation eröffnen werde. (Beifall.)
Nach lebhafter Debatte wurde das von der Oppoſition einge-
brachte Amendement mit 326 gegen 213 Stimmen abgelehnt
und die Adreſſe angenommen.

Frankreich.
Durand in Freiheit.

Zu der Freilaſſung des Gewerkſchaftsſekretärs Durand
wird uns u. a. noch aus Paris geſchrieben:

Fünf Monate kämpfte Durand allein gegen ein dem Kapital
ſerviles Richtertum. Allein, denn ſeine Gewerkſchaft, die der
Kohlenlader von Havre, war erſt im Auguſt vorigen Jahres
gegründet worden. Der Zweck oder vielmehr die Urſache
der Gründung war der Streik. Die ſchwer ausgebeuteten
Kohlenlader, denen jede finanzielle Hilfe fehlte, hatten ein
übermächtiges Schiffsredertum zum Gegner. Wenn es je einen
ungleichen Kampf gab, ſo war es dieſer.

Trotzdem zog ſich der Streik einen Monat lang hin, dank der
umſichtigen Leitung Durands, den man an die Spitze des
Syndikats geſtellt hatte, weil er als Propagandiſt der
Antialkoholbewegung bekannt war. Da kam endlich
der für die Transatlantiſche Kompanie erwünſchte Zwiſchen-
fall, um Durand unſchädlich zu machen und den Streik zu er-
ſticken. Wie ſo oft, kam es auch während des Streiks unter
trunkenen Kohlenladern zu einer Schlägerei. Einer davon,
ein Streikbrecher, war mit einem Revolver bewaffnet worden,
mit dem er herumſuchtelte. Darauf wurde er ſo verdroſchen,
daß er an den Folgen ſeiner Verletzungen erlag. Aus dieſem
taurigen, aber ſchließlich banalen Zwiſchenfall, wurde die
Räubergeſchichte gedreht, der Durand beinahe zum Opfer ge
fallen wäre. Sein Kopf war dem Fallbeil entriſſen, ſein Geiſt
drohte jedoch den moraliſchen Qualen zu erliegen, ſo daß er
jetzt fürchtete, von der allmächtigen Schiffsgeſellſchaft in ein
Jrrenhaus geſperrt zu werden. Ueber dieſe iſt das letzte Wort
noch nicht geſprochen

Ein etwas anderes Geſicht aber erhält der Fall Durand und
das an dem den Kapitaliſten verhaßten Gewerkſchaftsſekretär
verübte ſchändliche Juſtizverbrechen dennoch, wenn wir uns
ihn auf Preußen- Deutſchland übertragen denken! Jn
Frankreich wurde doch wenigſtens ein offenbarer gerichtlicher
Fehlſpruch, eine vom Klaſſenhaß diktierte, von gefügigen Werk
zeugen mächtiger und brutaler Kapitaliſten an einem Un
ſchuldigen verübte Schandtat innerhalb weniger Monate
durch die Freilaſſung des Opfers dieſer infamen Klaſſenjuſtiz
zum Teil wieder gut gemacht. Jm ſchönen Rechtsſtaate Preu-
ßen Deutſchland läßt ſich, wie ſich das bei dem an Schröder
und ſeinen Kameraden verübten Juſtizverbrechen wieder ein-
mal grell gezeigt hat, die „Gerchtigkeit“ mehr Zeit Aber
deswegen marſchiert Deutſchland doch „in der Welt voran“

Schweiz.
Eine Volksinitiative gegen den Alkoholismus

wird, wie berichtet wird, von führenden Perſonen der Ab-
ſtinenzbewegung vorbereitet. Der Volksabſtimmung ſoll eine
Reviſion des Artikels 31 der Bundesverfaſſung unter
breitet werden, durch die den Kantonen und Gemein-
den das Recht zum Erlaß von Maßregeln gegen den Alkoho-
lismus erteilt würde. Die genaue Faſſung der Jnitiative, die
mit Parlamentariern gemeinſam ausgearbeitet wird, ſoll dem
nächſtjährigen Abſtinententag zur Entſcheidung unterbreitet
werden. Bereits 1899 hatte Profeſſor Hilth ein dabin zielen-
des Begehren eingereicht, das aber von den eidgenöſſiſchen
Räten verworfen wurde. Jetzt erwartet man vom Volke ſelbſt
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bekannt viſſigen Preisen.

ein beſſeres Ergebnis; ſehr wahrſcheinlich nach der langen
Aufklärungsarbeit und dem glänzenden Ergebnis der Abſinth
verbotsbewegung.

OeſterreichUngarn.
Eine Lohnbewegung der Staatsbeamten

hat in Form von paſſiver Reſiſtenz in Trieſt be
gonnen. Die Bewegung wurde gleich zu Beginn mit großer
Energie durchgeführt ſie umfaßt beinahe alle Kategorien von
Beamten und macht ſich namentlich im Telephon- und
Telegraphendienſt, auf der Brief- und Warenpoſt, im
Zollamt und im Lagerhaus fühlbar. Die Beamten verlangen
eine zwanzigprozentige Gehaltszulage und
Gleichſtellung in den Aktivitätszulagen mit Wien.

Rußland.
Ruſſiſche Expanſionsgelüſte.

Die ruſſiſche Regierung hat, wie wir dem B. T. entnehmen,
beſchloſſen, für den Fall, daß China bei der Ablehnung ihrer
Forderung zugunſten des ruſſiſchen Handels in der Mongolei
verharrt, die chineſiſche Grenzſtadt Kuldſcha, das Handels-
zentrum Oſtturkeſtans, militäriſch zu okkupieren. Rußland
will es ſich nicht länger gefallen laſſen, daß China einer Reihe
von übernommenen Verpflichtungen nicht nachkommt. Die
Stadt Kuldſcha hat Rußland von 1811 bis 1881 gehbört, wurde
aber dann auf Grund eines beſonderen Abkommens, des ſoge-
nannten Kuldſchavertrages, der gerade jetzt zu verſchiedenen
feindlichen Handlungen Chinas Veranlaſſung gab, China
zurückgegeben. Rußland hat China nunmehr ein Ulti-
matnum zugehen laſſen; ſollte China ſeine feindliche Politik
gegen Rußland fortſetzen, ſo wird Kuldſcha von Truppen aus
dem ruſſiſchen Turkeſtangebiet beſet werden, die ſchon zum
Abmarſch bereit ſtehen und nur auf den telegraphiſchen Vefehl
aus Petersburg zum Ausrücken warten.

Der „ruſſiſche Bär“ ſcheint die Prügel ſo ziemlich vergeſſen
zu haben, die er im ruſſiſchzjapaniſchen Kriege von den „gelben
Affen“ bekommen hat, ſonſt würde er wohl kaum ſo anmaßend
auftreten. Das Gebiet, nach dem es den Ruſſen gelüſtet,
lohnt ſich ſchon, in Beſitz zu nehmen, denn es zeichnet ſich durch
große Fruchibarkeit und mildes Klima aus. Kuldſcha, eine
Stadt von 20000 Einwohner, iſt die eigentliche Handelszentrale
der ganzen Mongolei. Oh die Chineſen gegenwärtig in der
Lage ſind, einer etwaigen ruſſiſchen Beſetzung Widerſtand ent-
gegenſetzen zu können, iſt ſehr fraglich. Nichtsdeſtoweniger
beſteht aber die Gefahr, daß Rußlands Vorgehen ſpäter zu
Konflikten führen wird, deren Tragweite heute noch gar nicht
abzuſehen iſt.

Ein ſpäter eingegangenes Telegramm meldet noch:
London, 17. Februar. Die ruſſiſche Regierung hat die

Regierungen von England, Frankreich und Japan
davon verſtändigt, daß ſie beabſichtigt, ein Ultimatum an
die chineſiſche Regierung zu überſenden, da die Chineſen die
Bedeutung des Handelsvertrags von 1881 neuerdings verletzt
haben. Die ruſſiſche Regierung droht, falls Ching ihren Wün-
ſchen nicht entgegenkommen werde, Tientſin zu beſetzen.

Türkei.
Jungtürkiſche Reformen.

Konſtantinopel, 16. Februar. Wie verlautet, ſoll dem
nächſt dem Parlamente der Geſetzentwurf über eine umfaſſende
Verwaltungsreform vorgelegt werden. U. a. iſt eine neue
Bezirkseinteilung und eine Vermehrung der Bezirke geplant;
auch ſollen alle Bezirke neue Namen erhalten. Die Verwal-
tung ſämtlicher Bezirke wird in eine Zentralſtelle im Mini-
ſterium des Jnnern in Konſtantinopel vereinigt. Jn jedem
Bezirk wird ein Verwaltungsrat und eine permanente Kom-
miſſion gebildet werden.

Aus der Partei.
Sozial demokratiſche Zweidrittelmehrheit.

Bei der Gemeinderatswahl in Gera wurden 15 ſozial-
demokratiſche Kandidaten gewählt; ſie erhielten
2867 bis 8179 Stimmen, während die Gegner 2442 bis 2798
Stimmen zählten. Da dem Gemeinderat bereits 11 Sozial-
demokraten angehören, erlangen unſere Genoſſen dort die

Zweidrittelmehrheit.
Die „beleidigten“ Metallindnſtriellen.

Jn Lüdenſcheid wollten die Metallinduſtriellen einen
Zwangsarbeitsnachweis errichten, was damals unter den zahl-
reichen dort beſchäftigten Metallarbeitern große Erregung ver-
urſachte. Den Kampf gegen den Zwangsarhbeitsnachweis hat
unſer dortiges Parteiblatt beſonders ſcharf geſührt. Die
Metallinduſtriellen fühlten ſich durch einige in dieſem Kampfe
geſchriebene Kritiken ihres ſelbſtherriſchen Vorgehens gekränkt
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ſcheider Parteiblattes die Privatbeleidigungsklage an. Vor
dem Schöffengericht wurde Genoſſe Böttcher zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt. Privatkläger und Privatbellagter leg-
ten gegen das Urteil der erſten Jnſtanz Berufung ein mit dem
Erfolge, daß die Berufungsinſtanz das Urteil gegen den Be-
klagten auf einen Monat Gefängnis herabſetzte. Die Ver
teidigung führte Genoſſe Heine. Jm Laufe der Verhandlung
wurde cine Menge Material über den Terror der Unter-
nehmerverbände zutage gefördert, daß die Ueberempfindlichkeit
der Beleidigten wenig verſtändlich erſcheinen ließ.

Gewerkſchaftliches-
Echt chriſtliche Liebesarbeit.

Der Staats- und Gemeindearbeiter, das Organ
des „chriſt lichen Hilfs-, Staats und Transportarbeiter-
verbandes, berichtete kürzlich über eine von der Ortsgruppe
Graudenz veranſlaltete Kaiſergeburtstagsfeier und leiſtete
ſich dabei ein ſauberes Denunziatiönchen „gegen diejenigen
Militärarbeiler, die ſich an der Feier nicht beteiligten.“ Es
heißt dort:

denn wer es nicht für nötig hält, an der allge-
meinen Geburtstagsſfeier des Landesherrn ein bißchen patrio-
tiſche Geunnung zu zeigen, bei dem kann die Liebe zum
Vaterlande nicht weit her ſein. Solche Leute würden ſich bei
den „Roten“ wohl bedeutend wohler fühlen, denn von uns
wollen. ſie nichts wiſſen, angeblich weil wir nicht genügend
leiſten; und ſolche Leute werden in Staatsbe-
trieben beſchäftigt

Gleich dahinter ſieht ein Bericht aus Nürnberg, in dem
mitgeteile wird, daß der Vertrauensmann des freien Gemeinde-
arbheiter verbandes im Kgl. Proviantamt als eifriger Freige-
werlſchaftler tärig iſt, der „ſoviel uns bekannt, auch Mitglied
des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins iſt“.

Dieſe Tenunziation gewinnt erſt die richtige Bedeutung,
wenn man weiß, daß auf der letzten Tagung der Zentrums-
parte; in Bahern ein Beſchluß gefaßt worden iſt, der ſich
gegen die Veſchäftigung freigewerkſchaftlicher oder ſozialdemo
kratiſcher Arbeiter in Staatsbetrieben ausſpricht.

Wenn die „nützlichen Elemente“ unnütz ſind.
Wir haben bereits berichtet, daß der Streik in der land

wirtſchaftlichen Maſchinenfabrik in Herford, Firma Nie-
baum u. Gutenberg, für die Arbeiter erfolgreich beendet
wurde Die Arbeiter haben denn auch die Arbeit zu den neuen
Bedingungen wieder aufgenommen. Mit dem gleichen Augen-
blick aber, wo die Streikenden den Betrieb wieder betraten,
wurden ſämtliche Arbeitswillige entlaſſen. Wie
ſind dieſe Leute während des Kampfes gehätſchelt worden;
Lebensſtellung und ſonſt noch alles wurde ihnen verſprochen.
Ob die auf die Straße Geworfenen nun wohl einſehen werden,
daß die Unternehmer wohl den Verrat lieben, nicht aber den

Verräter? nStreik in der Brauinduſtrie.
Das im Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter organi-

ſierte Perſonal der Frhrl. von BüſingOrvilleſchen Schloß
branerei in Egmating legte die Arbeit nieder, weil Brau
meiſter wie Direktor es rundweg ablehnten, über die einge
reichten Tarifforderungen zu unterhandeln. Ferner trat das
Perſonal der Firma Stehr in Wilhelmshaven, die
nebenbei noch eine Likör- und Mineralwaſſerfabrik hat, wegen
Maßregeglung eines zehn Jahre dort beſchäftigten Kutſchers
in den Ausſtand. Zuzug iſt fernzuhalten.
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Für unſer Volksblatt wird zum äntrikt

am l. fEpril ein erfahrener
O

m LokalredakteurT geſucht, an Stelle des Genoſſen Diebuhr,

5 der als politiſcher Redakteur nach Cſſen
berufen worden iſt. Bewerbungen mit Ge-
haltsanſprüchen ſofort, ſpäteſtens bis zum
25. Februar, erbeten. Im übrigen gelten
die Beſtimmungen des Vereins Erbeiter-
preſſe. Offerten an den Verlag des Volks-
blattes Halle a. S., Harz 42/43, erbeten.
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Ich entziehe Ihnen das Wort!

Das preußiſche Dreiklaſſenhaus verhinderte durch einen Ge
waltſtreich den Abg. Ströbel an der Kritik der Polizei.

Die Dreiklaſſenherrſchaften treiben es immer toller. Als am
Donnerstag der Polizeietat (für das Land) zur Beratung
ſtand, ließen ſie nur zwei bürgerliche Redner in lokalen Sachen
ſprechen, dann machten ſie gewaltſam Schluß, um die ſozial-
demokratiſche Kritik zu unterdrücken. Als Gen. Ströbel das
konſtatieren wollte, wurde ihm vom herrlichen Jordan v. Kröcher
das Wortentzogen. Nach der Geſchäftsordnung darf der
Präſident aber erſt nach dem dritten Ordnungsrufe zur
Wortentziehung ſchreiten, während Kröcher in dieſem Falle
„erſt“ zwei ausgeteilt hatte. Ströbel wird darüber Beſchwerde
erheben, was natürlich nichts nutzen wird. Aus der inter
eſſanten Verhandlung halten wir folgendes feſt:

Auf der Tagesordnung ſtehen die nationalliberalen und frei
konſervativen Anträge gegen die Winzernot. Die Kom-
miſſion beantragt, ſchleunigſt Geldmittel zur Unterſtützung der
Winzer in ſämtlichen weſtlichen Weinbaugebieten bereitzuſtellen
zur Bekämpfung der Rebſchädlinge. Gegen die Stimmen der
Rechten wird unter großem Beifall des Zentrums der Kom-
miſſionsantrag angenommen.

Die zweite Leſung des Etats des Miniſteriums des Jnnern
wird fortgeſetzt beim Kapitel: Polizeiver waltung in
Berlin und Umgegend.

Abg. Roſenow (Vpt.): Das Vertrauen der Bevölkerung
zur Polizei iſt durch die Moabiter Vorgänge ſehr geſunken.
Durch die Verbitterung der friedlichen Bevölkerung, die die
Folge dieſer

zum Himmel ſchreienden Uebergriffe der Polizei
ſein muß, kann die Staatsautorität nicht geſtärkt werden. Es
wäre beſſer geweſen, wenn der Polizeipräſident es über ſich ge
wonnen hätte, die gerichtlich feſtgeſtellten Ausſchreitungen der
Polizei zuzugeben. (Sehr richtig! links.) Redner führt
weiter Beſchwerde darüber, daß ein Antrag des Berliner Magi-
ſtrats auf Uebertragung gewiſſer Zweige der Wohlfahrtspolizei
r e Regierung ohne Angabe von Gründen abgelehnt wor-

en ſei.
Miniſter v. Dallwitz: Die Polizei iſt ſich ihrer Pflicht,

das Publikum zu ſchützen, wohl bewußt. Jn erſter Linie hat ſie
die Pflicht, Arbeitswillige zu ſchützen gegen Mißhandlungen
durch Streikende. (Sehr richtig! rechts.) Wenn daraus ſich
Ausſchreitungen entwickeln, die zum hellen Aufruhr ausarten,
iſt es Pflicht der Polizei, die Ordnung wieder herzuſtellen.
(Sehr richtigl rechts.) Daß bei einem ſolchen Aufruhr Un-

eteiligte zu ſchaden kommen, läßt ſich nicht vermeiden.
Geifall rechts.)

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.): Die Jugenderziehung
der Sozialdemokratie ſteht mit Gottesfurcht, Königstreue und
Vaterlandsliebe im unlösbaren Widerſpruch. Daß die Sozial
demokratie Haß gegen die Polizei erregt, iſt gerichtskundig. Die
geſtrige Darſtellung der Moabiter Vorgänge durch Dr. Lieb
knecht war einſeitig, wahrheitswidrig und entſtellend. (Wider-
ſpruch b. d. Soz.) Wenn der Vorwärts in dieſer Weiſe auf die
Arbeiterſchaft einwirkt, ſteht dieſe unter ſozialdemokratiſcher
Suggeſtion und kann gar nicht wahrheitsgemäß ausſagen.
(Zuruf b. d. Soz.: Unerhört!) Auf Grund ſolcher Zeugen-
ausſagen erhobene Beſchuldigungen ſind in der Tat un-
kontrollierbar und leichtfertig. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) Frhr. v. Zedlitz hat uns vor
geworfen, daß wir die Erziehung der Jugend zu politiſchen
Zwecken verfolgten. Will er etwa beſtreiten, daß Sie es für
eine politiſche Aufgabe halten, die Jugend zu Königstreue und
Vaterlandsliebe zu erziehen? Es iſt das allerdings eine be-
ſondere Art von Königstreue, die ſich
nach den Prozenten der ggrariſchen Verdienſte bemißt.
'(Sehr gut! b. d. Soz.) Und Jhre Vaterlandsliebe iſt charakte
riſiert als Liebe zu der Sorte von Staat und Regierung, unter
der wir in Preußen ſeufzen. (Unruhe rechts. Sehr wahrl b. d.
Sog.) Wenn Frhr. v. Zedlitz ſich erdreiſtet hat, zu ſagen (Un
ruhe rechts), ich hätte die Moabiter Vorgänge leichtfertig ent
ſtellt, ſo kann ich das mit einer einfachen Handbewegung zurück
weiſen. Tatſache iſt vielmehr, daß er die gerichtliche Urteils-
begründung leichtfertig entſtellt hat. (Sehr wahr!
b. d. Soz.)

Es folgt das Kapitel „Polizeiverwaltung in den Provinzen“.
Die Abgg. Göbel (Zentr.) und Hoff (Vpt.) bringen lokale

Wünſche vor.
Ein Schlußantrag wird angenommen. (Zurufe

b. d. Soz.: Unerhört! Auch das Zentrum ſtimmt dafür!)
Abg. Ströbel (Soz., zur Geſchäftsordnung) Jch muß

mein Bedauern darüber ausſprechen, daß ich durch den Schluß
antrag verhindert bin, eine Reihe der wichtigſten Ve-
ſchwerden über die Polizeiverwaltung in den Provinzen vorzu
bringen (Lachen rechts) und dringende Fragen an den Miniſter
zu richten über die Verſtöße der Polizei gegen das Vereins-
geſetz

Präſident von Kröcher: Das gehört nicht mehr zur Ge-
ſchäftsordnung.

Abg. Ströbel (fortfahrend):
ſtellen (Präſtident von Kröcher: Sie dürfen aber nicht
detaillieren), daß dieſe Schikanen ſich nicht nur gegen
(Präſident von Kröcher: Das dürfen Sie zur Geſchäftsord-
nung nicht ſagen.) Jch will nur erwähnen, daß ich verhindert
bin (Präſident von Kröcher: Das haben Sie ſchon getan.)
Jch bedauere, daß ich verhindert bin, nachzuweiſen, wie die
Polizei in ſkandalöſer Weiſe den Grundſatz vertritt (Präſi-
dent von Kröcher: Das iſt ſachlich, aber nicht zur Geſchäfts
ordnung.)

Jn dieſer Weiſe wird Ströbel unausgeſetzt bei jedem zweiten
Wort vom Präſidenten unterbrochen und als er ſagt, daß ähn-
liche Ausführungen hundertmal hier zugelaſſen
worden ſind und von erneuter Vergewaltigung
ſpricht, ruft ihn der Präſident zur Ordnung, weil er nicht Kritik
an den Beſchlüſſen des Hauſes üben dürfe.

Abg. Hoffmann (Soz.): Die Beſchlüſſe des Hauſes ſind
eben unter aller Kritik. (Sehr gutl! b. d. Soz.)

Präſident von Kröcher: Herr Hoffmann, ich rufe Sie zur
Ordnung!

Abg. Ströbel:
wünſchenswerten Deutlichkeit das
Mehrheit. (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Präſident von Kröcher: Jch rufe Sie zur Ordnung und
entziehe Jhnen das Wort.

Jch bin verhindert, feſtzu-

Der Schluß der Debatte verrät mit aller
böſe Gewiſſen der

22. Jahrg.

Das Kapitel wird bewilligt. Beim Kapitel „Zucht und
Dreſſuranſtalt für Poli zeihunde“ lobt Abg. Bartſcher
(Zentr.) die Erfolge der Polizeihunde und wünſcht die Unter
ſtützung privater Hundezuchtvereine.

Abg. Hoffmann (Soz.): Die Polizeihunde ſollten nur
verwandt werden zur Auffindung der ſchwerſten Verbrecher.
Vielleicht können zwei der intelligenteſten Köter der Ber-
liner Mord kommiſſion beigegeben werden und ihrer
Jntelligenz etwas nachhelfen. (Heiterkeit.) Sind doch eine
Reihe von Morden in Berlin von dieſer Kommiſſion noch nicht
entdeckt. Wohin wir kommen, wenn wir uns allein auf die
Intelligenz unſerer Polizeibehörden verlaſſen, beweiſt das Vor
gehen der Polizei in der Mordſache Blumenthal. Vielleicht
kann man die Jntelligenz eines Polizeihundes auch dazu be-
nutzen, um den Urheber eines Briefes herauszubekommen, der
geſtern an den Abg. Hirſch gekommen iſt. Jch will die Worte,
die da drin ſtehen, hier nicht vorleſen, da ich auch nach allen
Kräften bemüht bin, den Ton des Hauſes zu heben. (Große
Heiterkeit.) Jn dem Briefe wird dem Abg. Hirſch gedroht, daß
ihm eine Kugel durch den Schädel geſchoſſen werden ſoll, wenn
er nochmal wage,

etwas gegen die Berliner Polizei zu ſagen.
Der Kaſernenhofſtil des Briefes und die Aufgabe in der Nähe
des Alexanderplatzes (Polizeipräſidium) zeigt, daß der Hund
vielleicht gar keinen weiten Weg hätte, wenn er den Schreiber
ermittelt. (Sehr gut! b. d. Soz.) Natürlich liegt uns nicht
etwa daran, einen ſolchen Narren dem Strafrichter auszu-
liefern. Die unentdeckten Mörder in Berlin ſind ſo zahlreich,
daß ſie demnächſt einen Klub werden gründen können. (Heiter-
keit.) Wenn ſie es in möglichſter Nähe des Alexanderplatzes
tun, dann ſind ſie am ſicherſten vor Entdeckung. (Sehr gut!
b. d. Soz.) Uebrigens ſollte man ſich nicht allzu großen Jllu-
ſionen hingeben über die Zuverläſſigkeit der Polizeihunde. So
iſt es bei Gleiwitz vorgekommen, daß ein Polizeihund gleich
mehrere Perſonen ſtellte, von denen keiner der Mörder war.
(Hört, hört!) Vor allem muß jedem Mißbrauch mit Polizei
hunden entſchieden entgegengetreten werden. So hat im Fried-
richshain ein Polizeibeamter

einen Hund auf einen obdachloſen Arbeiter gehetzt,
der dieſem das Bein zerfleiſchte und den Arm zerriß, ſo daß er
14 Tage krank lag. (Hört, hört! b. d. Soz.) Ein ganz ſkanda-
löſer Fall wird aus Altona von dem Organ des Vereins zur
Förderung der Zucht von Polizeihunden berichtet. Danach hat
man Kinder aus der Fürſorgeanſtalt in Altona zu Experi-
menten mit Polizeihunden benutzt, und einem Kinde iſt dabei
eine tiefe Bißwunde beigebracht worden. (Lebhaftes Hört,
hört!)) Als die Sache in der Stadtverordnetenverſammlung
vorgebracht wurde, meinte der Stellvertreter des Poligzeichefs,
das gehe das Stadtverordnetenkollegium gar nichts an, weil

J Arbelter, trinkt keinen Schnaps!

Er ruiniert Eure Gesundheit und
die Eurer Nachkommenschaft

c r macht vblöde und willenlos. v
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in jeder Buohhandlung
gibt es gute Schriften zu Kaufen, die nicht mebr Kosten

als zwei Schnäpse!
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die Polizei dem Regierungspräſidenten unter-
ſt e he. Deshalb bringe ich den Fall hier vor. Wenn Fürſorge-
zöglinge zu ſolchen Zwecken mißbraucht werden, können Sie ſich
nicht wundern, wenn die Kinder nicht gerne in Fürſorge-
anſtalten hineinwollen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Es iſt
ſkandalös, daß ſo etwas unter den Augen der Polizei paſſieren
kann. Der Staatsanwalt hat das Verfahren eingeſtellt, weil
kein Schuldiger feſtzuſtellen ſei. (Hört, hört!) Zum mindeſten
iſt doch aber der Direktor der Fürſorgeanſtalt und derjenige,
der die Kinder zu dem Zwecke entliehen hat, der ſchuldige Teil.
(Sehr richtig! b. d. Sog.) Statt ſolchen Mißbrauch mit Poli
zeihunden zu treiben, ſollte man ſie lieber
zur Auffindung der Spur des Mörders des in Moabit von der

Polizei getöteten Hermann benutzen
(Sehr richtig! b. d. Soz.), um endlich dieſen Fall aufzuklären,
über den der Miniſter und der Polizeipräſident hartnäckig
ſchweigen. Jn Dortmund hat die Polizei ſolche Hunde dazu
mißbraucht, um Unruhen infolge eines Streiks zu begegnen.
Man hat in ſkandalöſer Weiſe die wilden Beſtien auf ganz Un-
beteiligte losgelaſſen, ja man ließ die Hunde ſelbſt den Fliehen-
den nach in ein Theater, wo gerade Vorſtellung war, laufen.
(Hört, hört!) Jch erſuche den Miniſter, eine Jnſtruktion zu
erlaſſen, in welchen Fällen und wie die Polizeihunde zu ver-
wenden ſind. Allerdings muß er ſie ſo abfaſſen, daß die
Jntelligeng der Polizeibeamten ſie auch begreifen kann. Bravo!
b. d. Soz.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf abends
71 Uhr. Schluß 414 Uhr.

T I

Ueber die Abend ſitzung wird gemeldet: Jn ſpäter
Abendſtunde gab es eine Geſchäftsordnungdebatte, weil der
Präſident am Nachmittag dem Abgeordneten Ströbel das
Wort entzogen hatte, ohne ihn dreimal zur Ordnung ge-
rufen zu haben. Präſident v. Kröcher berichtet darauf, daß der
Paragraph, der dies vorſchreibt, ſich „nur auf die eigentliche
Debatte“ beziehe, während er dem Abg. Ströbel das Wort in der
Geſchäftsordnungs- Debatte entzogen habe. (Ahal)
Auch Abg. Leinert reichte eine Beſchwerde wegen eines neuerlich
erhaltenen Ordnungsrufes ein, über die der Präſident „ge-
legentlich“ abſtimmen laſſen wird.
ſich das „hohe“ Haus.

Der Feldzug gegen die Sozialdemokraten hatte die feudalen
Herrſchaften ein wenig ermüdet.

Um 11 Uhr abends vertagte

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 17. Februar 1911,

Eine ſchätzenswerte Kraft
ſcheinen die ſogenannten Liberalen aus Haue und dem Saal-
kreiſe in der Perſon ihres neuen Parteiſekretärs Schwilgin
gewonnen zu haben. Es iſt anzunehmen, daß dieſer Herr
gleiche „Erfolge“ erzielen wird wie ſein Vorgänger Noal,
denn er wendet ungefähr die gleichen Arbeitsmethoden an.
Jn der Generalverſammlung des Liberalen Vereins, die auch
die Aufſtellung des Reichstagskandidaten Pfautſch vornahm,
heulmeierte der Herr Schwilgin erheblich über „Sozial-
demokratiſche Saalabtreibereien!“ Etwas ähn-
liches hat der unglückſelige Herr Noak, der nach der Erſayt-
wahl weichen mußte, während des Wahlkampſes 1909 auch zur
Welt gebracht, ohne freilich damit ſeine Brotgeber von ſeinen
Fähigkteiten überzeugen zu können.

Der tapfere „Liberale“ ſchmähte nach dem Bericht der
Saalezeitung alſo über die Sozialdemokratie

„Klagen führte Redner über Saalabtreibereien durch die
Sozialdemokratie. Die Konſervativen ſeien in
der Hinſicht ungefährlich geworden, wohl aber
üben die Sozialdemokraten, wo ſie Macht haben, ihren Ein-
fluß dahin aus, daß die Wirte die Säle verweigern oder die
Geſchäftsleute ſich die Verſammlungen nicht zu beſuchen ge-
trauen, weil von Aufpaſſern am Eingang ihre Namen notiert
werden und Boykottdrohungen folgen. Jn Döllnitz und
in Trotha habe man darin üble Erfahrungen machen
müſſen. Jn Nietleben ſei es überhaupt nicht möglich,
einen Saal zu bekommen man werde im Sommer unter
freiem Himmel Verſammlungen abhalten müſſen.“

Mit guten deutſchen Worten bezeichnen wir dieſe Angaben
als eine ganz unverſchämte Tatſachenverdrehung. Dieſe Ver-
drehung erfolgt bewußt, denn als politiſch verſierter Mann
weiß der Herr Schwilgin ſehr genau, wie mit der Sozialdemo-
kratie gerade hinſichtlich der Lokalfrage umgeſprungen wird.
Wenn er ſagt, daß die Sozialdemokratie dort, wo ſie Macht
beſitzt, ihren Einfluß dahin ausübt, daß die Wirte ihre Lokale
verweigern, ſo ſtraft er ſich ſelbſt Lügen mit der Anführung
der Orte, wo dies geſchehen ſoll. Jn Döllnitz hat die
Sozialdemokratie trotz ihres „Einfluſſes“ nicht ein einziges
Lokal zur Verfügung. Sie benutzt alſo nach Herrn Schwilgin
ihre Macht, um ſich ſelbſt obdachlos zu machen!
Um die Lücken ſeiner Kenntniſſe auf dieſem für einen Partei-
ſekretär nicht ganz unwichtigen Gebiete zu füllen, wollen wir
ihn unterrichten, wie derartige „ſogialdemokratiſche Saalab-
treibungen“ zuſtande kommen.

Selbſtverſtändlich treten von Zeit zu Zeit die Ar
beiter eines Ortes wie Döllnitz an die Saalinhaäber heran, um
ſie zur Erklärung über die Duldung von öffentlichen Verſamm-

lungen zu veranlaſſen. Weil die Wirte eine ſo ſchmähliche
Angſt vor Landrat, Gendarm Kriegerbereins-
und anderem bürgerlichen Terror haben, darum ver-
weigern ſie den Arbeitern ihre Lokale, obwohl ſie das Ge
ſchäft herzlich gern mitnehmen würden. Um ſich aus der
Zwickmühle zu winden, ſagen die Wirte dann, daß ſie ihr
Lokal überhaupt nicht zu politiſchen Verſamm-
lungen irgendeiner Partei hergeben. Das iſt die
ſozialdemokratiſche Saalabtreibung“ erſter Form. Die zweite

iſt die, daß unſere Genoſſen allerdings aufachten, wenn ſolch
ein Wirt entgegen ſeinem Verſprechen bürgerliche poli-
tiſche Verſammlungen geſtattet. Dann verlangen ſie
von ihm ſtrikte die Hergabe ſeines Lokales auch für Ar-
beiterverſammlungen und bohkottieren ihn, wenn er
wortbrüchig wird oder ſich parteiiſch zeigt. Solch ein
Wirt redet ſich gelegentlich wohl heraus, daß er ſein Lokal
nicht zu bürgerlichen Verſammlungen geben kann, weil ihn
ſonſt die Sozialdemokraten aufs Trockne ſetzten. Aber muß
das ſchon ein Beweis ſein? Es iſt leichtfertig, im höchſten
Grade, dieſe einfachen Selbſtverſtändlichkeiten zu Schmähungen
und Herabſetzungen der Sozialdemokratie zu benutzen.

Daß „Aufpaſſer“ (ein anſtändiger Politiker ſagt Boykott-
poſten!) Geſchäftsleute notieren, dürfte auch gelegentlich vor
kommen. Aber Herr Schwilgin weiß ſehr gut, wie Geſchäfts
leute in Arbeiterorten oft ihr Geſchäft machen. Den Arbeitern
erzählen ſie alles mögliche von ihrer „freiheitlichen Geſinnung“,
gebärden ſich als waſchechte Sozialdemokraten und ſtiften wohl
gar freiwillig dieſen oder jenen Beitrag der Kundſchaft
wegen. Wenn dieſe biederen Geſchäftemacher und Geſchäfts
ſozialiſten dann bei der Unterſtützung bohykottierter Lokale er
tappt werden, merkt man ſie ſich, um ihnen einmal ihre
Heuchelei gehörig anzurechnen. Da Herr Schwilgin hier-
über jammert, müſſen es wohl „Liberale“ ſein, die ſich ſo
gerad und treu bewegen. Wir neiden ihm dieſe Geſinnungs-
freunde nicht.

Jn Trotha und Nietleben liegen ähnliche Verhältniſſe
vor. Der Schwindel iſt hier nur noch etwas kraſſer, weil in
beiden Orten der Arbeiterſchaft je ein Lokal zur Verfügung
ſteht, um welche ſich die „Liberalen“ gar nicht einmal bemüht
haben.

Wenn der Herr Schwilgin und ſeine liberalen Arbeitgeber
in ſolchen Verdächtigungen die vornehmſte Betätigung ihres
Liberalismus ſehen, mögen ſie einpacken zur nächſten Wahl.
Aerger können ſie das bißchen Kredit nicht erſchüttern, das
ihnen von 1909 her noch verblieben ſein ſollte. Sehr charak-
teriſtiſch iſt übrigens, daß ausgerechnet die Liberalen die Kon
ſervativen auf dem Gebiete der Saalabtreibung für „unge-
fährlich“ halten. Das iſt der freiſinnige Kampf nach zwei
Fronten: Nach links Dreck werfen und nach rechts Verbeu
qungen machen. Der Liberalismus von Halle iſt der wahrhafte
Kämpfer für Freiheit und Gerechtigkeit

ten

Nachträgliches vom konſervativen Parteitag in Halberſtadt.
Wir kommen erſt heute dazu, auf das belangloſe Saalfeſt

des lonſervativen Fähnleins der Provinz Sachſen, abgehalten
zu Halberſtadt am vorigen Sonntag, mit einigen Worten ein
zugehen. Trotz der Bombenreklame, die für die Feſtivität ent
faltet worden, getraut ſich die Halleſche Zeitung doch nur von
1000 Beſuchern zu ſchwindeln. Zuverläſſigere Taxatoren
haben günſtigenfalls 600 Männlein und Weiblein geszählt, die
während einer Verdauungspauſe „ſtark pulſierendes konſer
vatives Leben“ mimten. Bekanntlich ſetzte ſich der „Parteitag“
zuſammen aus einem Frühſchoppen nebſt Gabelfrühſtück, einem
Feſtdiner und fünf „Referaten“. Dieſe erforderten drei Stun
den, die anderen beiden konſervativen Aeußerungen das Dop
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boykott auffordert.

pelte an Zeit, woher es denn wohl kam, daß manche Teil-
nehmer nachher infolge Ueberanſtrengung ſichtlich erſchöpft
geweſen.

Aber wie geſagt, es wurde auch referiert. Und wie. Der
Reichsverbandsgeneral Liebert ſchwang eine köſtliche Pauke,
in der er die geknechteten ſozialdemokratiſchen Arbeiter bitter-
lich beweinte ob des „Terrors“, den ſie von der Partei zu er-
dulden hätten: „Sie dürfen nicht alles, was ſie wollen, ſie
dürfen nicht denken, was ſie wollen und kein Lokal aufſuchen,
das ihnen nicht vorgeſchrieben iſt, ſie ſind alſo wirklich Sklaven
der Organiſation. Lebhafte Zuſtimmung.)“ Schaudervoll,
Herr Liebert, höchſt ſchaudervoll! Das heißt, nicht Jhre Rede,
ſondern das, was die bösartigen Sozi, die ſich von Jhnen und
Jhren Mannen abſolut nicht beſiegen laſſen wollen, dem „lieben
Bruder Arbeiter antun. Das ſchlimmſte aber iſt, daß die
Roten dem Arbeiter verbieten, den guten nationalen Fuſel zu
genießen. Dieſe Schmach ſollte der Reichsverband aufs ſchärfſte
bekämpfen, indem er durch ſeine Michaeliſſe uſw. jeden ſozial-
demokratiſchen Redakteur verklagen läßt, der zum Schnaps-

Wenn das ſtrikte durchgeführt wird und
ferner das, was Herr Liebert noch erzählt: „Wir haben auch
die Arbeiter, die früher der Partei angehörten, veranlaßt, das,
was ſie früher an Parteigeldern zahlen mußten, für ſich auf
die Sparkaſſe zu tragen. (Beifall.)“ Dann muß es der roten
Parteikaſſe, aus der ſich die Arbeiterführer mäſten, ſchlecht er
gehen. Herr Liebert hat ſo viel Arbeiter aus der Partei ge-
holt, daß ſeit Beſtehen des Reichsverbandes deren Mitglieder-
zahl von 400 000 auf 800 000 gefallen iſt.

Nach Herrn Liebert ſtampfte Herr Pritſchow, künftiger
konſervativer Reichstagskandidat für Halle, die Geiſtesblitze
legionenweiſe aus der Erde. Durch folgenden Satz bewies er,
daß der Materialismus in den Reihen der Konſervativen
keinen Platz hat: „Das ſchlimmſte ſind die Warenhäuſer. Wenn
man durch dieſe einmal ordentlich geſchädigt iſt, wie ich es er-
lebt habe, dann bekommt man einen ganz gehörigen Ruck nach
rechts.“ Ueberzeugung iſt zwar auch etwas wert, aber wenn
ein Fortbildungsſchüler ſein Radiergummi bei Bär oder Nuß-
baum ſtatt bei Pritſchow holt, dann gibt es „einen ganz ge-
hörigen Ruck nach rechts“. Jm übrigen aber find die konſer-
vativen Handwerker und Gewerbetreibenden wahre Heroen an
Beſcheidenheit. Herr Pritſchow ſagte: „Von neuen Steuern
kommt nur die für Glühlampen in Betracht, aber auch ſie iſt
erträglich. Aber daß die Konſervativen die Erbſchaftsſteuer
abgelehnt haben, dafür können wir Ladeninhaber ihnen nicht
genug danken. (Beifall.)“ Sollte Herr Pritſchow ſeinen Laden
aus eigener Kraft geerbt haben Wenn das der Fall wäre,
würden wir es allerdings begreiflich finden, daß ihm die
neuen Steuern „erträglich“ ſcheinen.

Wie geſagt, das alles weckte höchſte konſervative Begeiſterung,
die in wahrem Paroxismus umſchlug, als noch etliche leib-
haftige Exzellenzen und ſogar Jordan von Kröcher ſich
herabließen, den „konſervativen Gedanken“ zu feiern. Der
biedere Landtagsſtratege kam dabei ſogar auf die Seeſchlacht
von Trafalgar zu ſprechen. Der Vergleich hinkte vielleicht in
ſofern ein wenig, als die franzöſiſche und ſpaniſche Flotte in
jener Schlacht keineswegs durch Ordnungsrufe ver-
nichtet worden iſt. Ein Bemerkenswertes haben dieſe konſer
vativen Klimbimveranſtaltungen allerdings trotzdem. Sie ſind
das einzige Mittel der konſervativen Drahtzieher, um der all
gemeinen Mutloſigkeit und Angſt ihrer Gefolgſchaft Ablenkung
zu geben. Und inſofern kennzeichnen auch ſie die politiſche
Situation.

Eine Richtigſtellung
ſendet uns der Oberbürgermeiſter der Stadt Halle, Herr Dr.
Rive, zu einem vor zehn Tagen erſchienenen Reſümee über die
Stadtverordnetenſitzung am 6. Februar. Wir geben die Zu
ſendung wörtlich wieder:

Der Artikel mit der Ueberſchrift „Aus dem Stadtparla-
ment“ der Nr. 33 des Volksblattes vom 8. Februar 1911 ent-
hält folgenden Paſſus:

„Doch da geraten wir in Kolliſion mit Herrn Rive, der es
geſtern darauf angelegt zu haben ſcheint, ſein kaum noch
ſchwankendes Charakterbild vor ſeinen Zeitgenoſſen ganz
ſcharf zu umreißen. Das tat er dadurch, daß er eine ganz
kraſſe Unwahrheit verzapfte! Herr Rive: der Vorwurf iſt
ein ſchwerer und er trifft den höchſten ſtädtiſchen Beamten
von Halle. Sie haben, das ſei hier ausdrücklich wiederholt,
die Unwahrheit an öffentlicher Stelle, in amtlicher Eigen-
ſchaft geſagt! Sie haben behauptet, daß der am 18. April
1909 im Volkspark verhaftete Redakteur Niebuhr mit ſeiner
Beſchwerde gegen die Verhaftung überall abgewieſen worden
ſei. Sie hätten es beſſer wiſſen können, wenn ſie wollten.
Und weil ſie es konnten und trotzdem öffentlich das Falſche
ſagten, heißt das leichtfertig mit ſchwerwiegenden Worten
umgegangen! Merken Sie ſich das, Herr Rivel“

Die dieſer Auslaſſung zugrunde gelegte Tatſache iſt un
wahr. Jch habe nicht behauptet, daß die gegen die Arretie-
rung bei dem Herrn Regierungs- Präſidenten eingelegte Be
ſchwerde zurückgewieſen worden ſei. Jch war genau darüber
unterrichtet, daß dieſe Beſchwerde nicht zurückgewieſen wor-
den iſt.

Jch fordere die Redaktion auf, die in dem obigen Paſſus
enthaltenen Beſchuldigungen in der nächſten Nummer des

Volksblattes zurückzunehmen. Rive.
Unſer Reſümee, deſſen Schärfe nicht geleugnet werden ſoll,

ſtützte ſich auf ſolgende Stelle des Berichtes:

„Man hat hier viel Weſens gemacht von einer angeblichen
Freiheitsberaubung, deren ſich zwei Beamte ſollten zuſchul-
den kommen laſſen haben. Es handelt ſich um einen Redak-
teur, der den jungen Burſchen eine ſeiner bekannten Hetz-
reden halten wollte. Da es ſich um Ungeſeßlichkeiten han-
delte, waren die Beamten berechtigt, dagegen einzuſchreiten
und den Redner zu verhaften. Mit ſeiner Beſchwerde
iſt er ja überall abgewieſen worden.“

Wenn hier ein Hörfehler des Berichterſtatters vorliegen
ſollte, was übrigens nur der üblen Akuſtik zuzuſchreiben wäre,
dann erübrigt ſich der in obiger Einſendung wiedergegbene
Paſſuse des Reſümees und wir ſtehen keinen Augenblick an, die
in ihm enthaltenen Beſchuldigungen zurückzunehmen. Jm
übrigen möge der Leſer entſcheiden, ob auf die übrigbleibenden
ſchweren Angriffe des Herrn Dr. Rive eine ſcharfe Abwehr ge
rechtfertigt war oder nicht.

Der Kampf gegen die Drogiſten
der gegenwärtig nicht zum Vorteile des Volkes im Jntereſſe
der Apotheker geführt wird, beſchäftigte geſtern wieder einmal
in äußerſt umfangreicher Weiſe das hieſige Schoffengericht.
Bekanntlich geht der Kurs dahin, den Drogiſten den Verkauf
möglichſt vieler Drogenartikel zu entziehen und den Apothekern
ein gewiſſes Verkaufsmonopol zu ſichern, damit leptere ihre
Waren recht ieuer losſchlagen können. Dagegen wehren ſich
die Drogiſten nicht mit Unrecht. So wurde der Drogiſt Hugo
Schulze beſchuldigt, am 19. November v. J. entgegen den Be-
ſtimmungen einer kaiſerlichen Verordnung, das Stärkungs-
und Kräaftigungsmittel „Jſen“ und „Abführungemorſellen“
feilgehalten zu haben, obwohl das Feilhaltungs- bezw. Ver-
kaufsrecht nur den Apothetern zuſtehen ſoll. Der Ungeklagte
machte dagegen geltend, er habe jene Medikamente nicht als
Heilmittel, ſondern als Kraftigungs- und Vorbeugungs-
mittel feilgehalten. Der Verteidiger des Angeklagten weiſt
darauf hin, daß ſich die hieſigen Drogiſten in einer ſehr miß-
lichen Lage befänden. Der hieſige Geheimrat Riſel in Ge-
meinſchaft mit dem Apotheler Frommel übe bei den hieſigen
Drogiſten im Auftrage der vorgeſetzten Behörde die Reviſion
aus. Wenn beide Herren dann ihrer Meinung nach Verſehen
der Drogiſten entdeckten, teilten ſie dieſe der Polizei mit. Es
erfolge dann Anzeige und Kiage gegen ſolche Drogiſten und
beide Herren, die erſt als Revinons- bezw. Unterſuchungs-Per-
ſonen wirlten, fungierten dann in den Hauptverhandlungen
gegen die vermeintlichen Taäter als Sachverſtandige. So liege
es auch in dem zur Anklage ſtehenden Falle. Das ſei aber ein
ganz unhaltbarer Zuſtand, der auch nach den Entſcheidungen
des Reichsgerichts der Abhilfe bedürfe. Ein Staatsanwalt
könne auch nicht in einer Sache als Ankläger und Zeuge auf-
treten ebenſo könne ein Richter erſter Jnſtanz in derſelben
Sache auch nicht bei der zweiten Jnſtanz mitwirken. Die
beiden Sachverſtändigen ſeien deshalb wegen Beſorgnis
der Befangenheit abzulehnen. Da die Herren ſich
aber nicht als befangen erklärten, wurde das Ablehnungsgeſuch
als unbegründet zurückgewieſen, da ein Mißtrauen gegen die
Gutachten nicht vorliege.

Die Verhandlung führte zu längeren wiſſenſchaftlichen Aus-
einanderſetzungen und auch zu Widerſprüchen in den Gut-
achten, da noch zwei weitere Sachverſtändige geladen waren.
Die Herren Riſel und Frommel bezeichneten die feilgehaltenen
Präparate kurzweg als Heilmittel, denn die Mittel wür-
den bei Blutarmut und Verſtopfungen, alſo in einem nicht
normalen, kranken Zuſtande angewandt. Die Drogiſten dürf-
ten ſolche Beſtandteile nicht feilhalten. Profeſſor Drigalski
war anderer Meinung. Gewiß könnten jene Mittel als Heil-
mittel angeſehen werden es komme aber doch in Frage, ob der
Angeklagte wußte, daß er ein Heilmittel feilhielt. Es gebe
nicht bloß geſunde und kranke Menſchen, ſondern
auch gewiſſe Zwiſchenſtadien. Gerade dieſe weder kranken noch
geſunden Menſchen nehmen gern die erwähnten Mittel, teils
als Stärkungs- teils als Vorbeugungsmittel. Jn zahlreichen
Volksſchichten würden Eiſenpräparate als Stärkungsmittel ge
nommen. Geheimrat Riſel bemerkte, gerade der anormale Zu
ſtand beweiſe, daß der Einnehmer der Präparate krank ſei.
Profeſſor Drigalski entgegnete aber, einen Schwächezuſtand
könne er nicht immer als Krankheit bezeichnen. Kinder, die
nach der Schule gingen und alle ihre Arbeiten verrichteten,
nehmen Stärkungsmittel, ohne daran zu denken, krank zu ſein.
Offiziere im Manöver nehmen nach größeren Strapazen gern
ſolche Stärkungsmittel, ohne daran zu denken, krank zu ſein.
Auch Abführungsmittel werden von Perſonen genommen, die
nicht direkt krank ſind. Der Amtsanwalt ſtützte auf das
Riſelſche Gutachten, nach dem jeder annormale Zuſtand als
ein krankhafter anzuſehen ſei. Der Angeklagte habe demnach
Heilmittel feilgehalten und es ſei gegen ihn eine Geldſtrafe
von 9 Mk. zu beantragen.

Der Verteidiger bezeichnete die Riſelſche Theorie als falſch;
es gebe nicht bloß geſunde und kranke Menſchen. Schließlich
könne man den Nichtapothekern auch noch verbieten, einen
Eiſenlikör zu verkaufen. Der Angeklagte ſei freizuſprechen.
Das Gericht kam denn auch zur Freiſprechung, da weder
ſubjektiv und objektiv feſtſtehe, daß der Angeklagte die Prä-
parate als Heilmittel feilgehalten habe. Nach dem nicht
zu widerlegenden Gutachten des Profeſſors Drigalski werden
die erwähnten Mittel auch von nicht kranken Perſonen als
Kräftigungs- oder Vorbeugungsmittel genommen. Demnach
können ſie nicht bloß als Heilmittel bezeichnet werden. Es
iſt nicht das erſte Mal, daß die Riſelſche Theorie vor Gericht
verſagt hat. Wir finden, daß der Kampf der Apotheker
gegen die e genau den unangenhmen Eindruck hinter-
läßt, wie der Monopolkampf der Leipziger Aerzte.

Tagesordnung
ſür die Sitzung der Stadtverordneten- Verſammlung

Montag, den 20. Februar 1911 nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Verſtärkung der bei Kap. XII B. 8b für Futter und Streu der

Feuerwehrpferde vorgeſehenen Mittel.

rrorrrreerKluge ſharſome Herren

man an leitender

t Naüepifiaunsg für den Anſtrich des Gasbehälters auf Gas
anſtalt

3. Vergleich über Auſteilung gemeinſchaftlicher Angelegenheiten
und Mittelbewilligung.

4. Nachbewilligung für Herſtellung der Gimwritzer Mühle.
5. Erhöhung des Einkaufsgeldes für das Riebeckſtift.
Landverkauf an der Ringſtraße.

Fluchtlinienänderung Ecke Deſſauer- und Dittenbergerſtraße.Desgl. Trothaerſtraße zwiſchen Mötzlicher- und Oppinerſtraße.
Desgl. Dölauerſtraße und Straße E des Krötllwitzer Be

bauungsplanes.
10. Petition des V. kommunalen Wahlbezirksvereins um Beſeitigung

des Riffelplattenbelags im oberen Mühlweg.
II. u der Turnhalle auf dem Roßplatze während der

rkte.

S

Geſchloſſene Sitzung.
2. Penſionierung einer Oberlehrerin.
z. Annahme eines Kapitals für Unterhaltung von Erbbegräbnis-

ſtellen auf dein Südfriedhof.
14. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erbbegräb-

niſſes auf dem Nordfriedhofe.
15. Desgl.

Sozialdemokratiſcher Verein. Die Diſtrikte 8, 9 und 10 ver-
anſtalten am Sonnabend, den 18. Februar, abends 8 Uhr, im
Letzten Dreier ein Wintervergnügen. Auch Mitglieder anderer
Diſtrikte nebſt ihren werten Angehörigen ſind willkommen.

Der Dentſche Transportarbeiter- Verband hält Sonnabend
abend, laut heutigem Jnſerat, verſchiedene Verſammlungen Be-
rufsangehöriger ab. Die in Frage kommenden Arbeiter werden
gut tun, wenn ſie dieſe Veranſtaltungen vollzählig beſuchen.

Es geht nicht ohne Brüskierung der Arbeiter. Die Grün-
dung der Halleſchen Fahrſchule wurde in einer am Donnerstag
abend im Weinzimmer des Ratskellers von ca. 40 Jntereſſenten
beſuchten konſtituierenden Generalverſammlung perfekt. Es wurde
ein Verein Halleſche Fahrſchule mit dem Sitz in Halle ge-
gründet. Der Verein ſoll, ſobald Magiſtrat und Stadtverordnete
eine jährliche Beihilfe und einen Schulplatz zur Ver-
fügung geſtellt haben, in das Vereinsregiſter eingetragen werden.
20 der Anweſenden trugen ſich ſofort als Mitglieder ein und
nahmen, nachdem Stadtrat Dr. Puſch die Satzungen und die
Schulordnung des Vereins vorgetragen hatte, die Vorſtandswahl
vor, oder was richtiger iſt, Herr Dr. Puſch verlas die Namen der
fünf zu wählenden Herren und ſchlug ſich ſelbſt als Vorſitzenden
vor. Außer ihm ſollen noch fungieren: Stadtrat Frenzel als
ſtellvertretender Vorſitzender, die Fuhrwerksbeſitzer Peifer und
Max Brömme als Schriftführer und der Schlachthofdirektor als
Kaſſierer.

Wer da geglaubt hatte, daß man dem Deutſchen Transport-
arbeiterverbande einen Sitz im Vorſtande gewähren würde, der
hat ſich alſo geirrt. Es ſoll aber hier nicht unexwähnt bleiben,
daß bisher der Magiſtrat zu den vorbereitenden Sitzungen außer
Vertretern des Tierſchutz- und Fuhrherrenvereins auch einen Ver-
treter des Transportarbeiterverbandes hinzugezogen hatte. Daß
man dies tat, war wohl deswegen ſelbſtverſtändlich, weil der
Transportarbeiterverband mit ſeiner vor Jahresfriſt er
folgten Eingabe an Magiſtrat und Stadtverordnete ja eigentlich
der Begründer der nunmehr ins Leben tretenden Fahrſchule
iſt. Dieſe Tatſache ſchien an gewiſſen Stellen nicht zu gefallen,
trotzdem wurde aber in der letzten vorbereitenden Sitzung der
Vertreter des Transportarbeiterverbandes als zu wählendes Vor
n lied mit in Vorſchlag gebracht. Selbſt Stadtrat

r. Puſch ſtimmte dieſem Vorſchlag zu.
Nach dieſen Vorgängen um ſo mehr verwundern, daß

telle ſein Wort brach und es fertig brachte,
den Transportarbeiterverband auszuſchalten. Wollen
die Herren auch bei dieſer doch ſicher ſehr gemeinnützigen Sache
unter ſich ſein und mit einem Vertreter der intereſſierteſten Be
ichen der Arbeiter, nicht zuſammenſitzen, ſo ſoll es dieſen
gleich ſein.

Es kennzeichnet aber die ganze Situation. Trotz alledem
werden die in Frage kommenden Jntereſſenten aus
Arbeiterkreiſen an dem Verredtah gedachten Werke
weiter mitarbeiten, zum Nutzen der Allgemeinheit und zum
Nutzen ihrer ſelbſt.

Chriſtliche Lügen. Vom Verband der Maſchiniſten und Heizer
wird uns geſchrieben: Laut Bericht über die außerordentliche Mit
gliederverſammlung des Chriſtlichen Metallarbeiter Verbandes,
hat Herr Minter behauptet, daß der Maſchiniſten- und Heizer
Verband bei dem Kampf in der Eilenburger Zelluloidfabrik Streik-
bruch begehe. Es iſt dieſes eine Unwahrheit, wie man ſie nur
von einem Chriſten erwarten kann. Die im Zentralverband der
Maſchiniſten und Heizer organiſierten Heizer haben ſich vom erſten
Tage an mit den Fabrikarbeitern ſolidariſch erklärt und die
Arbeit niedergelegt.

Dieſes zur Aufklärung. Jm übrigen empfehlen wir Herrn
Minter die Broſchüre: Der Arbeiterverrat beim Oberbayriſchen
Bergarbeiterſtreik zum eingehenden Studium.

Stadttheater. Am Sonnabend wird die ſtets zugkräftige
Operette Der Graf von Luxemburg gegeben. Sonntag nachmittag
geht als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen Lortzings
Undine in Szene; auswärtige Theaterbeſucher ſeien darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß die Preiſe folgende ſind: IIl. Rang 0,80 Mark,I. Rang Hinterreihen 0,65 Mk., II. Rang Vorderreihen 1,05 Mk.,
Parterre 1,30 Mk., Parkett 1,55 reſp. 2,10 Mk., Orcheſter und
J. Rang 2,60 Mk. Die Sonntag abend ſtattfindende Erſtaufführung
einer Operette erweckt Jntereſſe. Es handelt ſich bei der Premiere
von Miß Dudelſack um ein Werk, das an verſchiedenen erſten
Theatern bereits mit größtem Erfolg in Szene gegangen iſt.
Dem Textbuch iſt nachzurühmen, daß es eine glaubhafte Handlung
enthält. Die Muſik begleitet eine überaus luſtige Geſchichte in
kecken, friſchen Rythmen. Die Billetts ſind zuzüglich Beſtellgebühran der Kaſſe erhältlich. Das Repertoir der nenden oche
lautet: Montag Carmen; die Direktion dieſer Oper hat Herr
Kapellmeiſter Sauer übernommen. Dienstag zum 2. Male Herr
und Diener von Fulda. Mittwoch, nachmittags 3 Uhr, Schüler-
vorſtellung bei ganz kleinen Preiſen: Die Jungfrau von Orleans.
Die Billetts ſind ohne Beſtellgebühr an der Kaſſe erhältlich.
Abends 7/2 Uhr einzige Aufführung in kommender Woche Königs

Fr

eerrrES S hwelche verſtehen billig und gut einzukaufen, beſuchen faſt täg
lich den F. Total- Ausverkauf R im Laden der
früheren Firma Ed. Cohn, Jnh. Max Franken, Leipzigerſtr. 1,
und decken ſchon auf Jahre hinaus ihren Bedarf in Anzug-
ſtoffen und fertiger Herren- und Knaben- Gardervobe.
Dieſe Woche kommen fabelhaft billig zum Verkauf:

Herren- Anzüge jetzt von 42. bis 7.50 G Burſchen Anzüge jetzt von 24. bis 5.95 G KnabenAnzüge jetzt von 9.50 bis I.65 O Herren
WinterPaletots jetzt von 52. bis 9.50 G Herren-Ulſter jetzt von 38. bis 9.95 G Poſten Burſchen Paletots jetzt nur II. 9.50 bis 6.75 O
Solide HerrenStoffhoſen jetzt von 10.50 bis 1.65 G Arbeiter-Hoſen jetzt von 3.95 bis 95 Pf. G Loden- Pelerinen jetzt von 8.50 bis 2.25
HerrenJoppen jetzt von 10.50 bis 3.95 O KnabenJoppen jetzt von 4.50 bis 1I.75 G Elegante Herren-Weſten jetzt von 6.50 bis I.25 O

DF Große Poſten Konfirmanden- Anzüge jetzt von 23. bis 6.95.
Herren-Anzug- und Paletot-Stoffe, Knaben-Cheviots und Futterſtoffe zu ganz erſtaunlich billigen Preiſen.

der T0halAusperkuf wegen vollſtändiger Auflöſung Halle g. 6. Leipzigerſtraße
dauert nur knapp zwei Monate. Bis dahin müſſen die großen Beſtände unbedingt ausverkauft ſein.

Verkaufszeit: Von 9 1 Uhr und 2-7 Uhr; Sonntags von S 210 Uhr und 12--2 Uhr.
W Die LadenEinrichtung ſteht ſpottbillig zum Verkauf. Riohard Wornor,



kinder. Donnerstag Der Graf von Luxemburg. Freitag gaſtiert
Herr Hans Hofer vom Stadttheater in Chemnitz in der Titel-
rolle von Wilhelm Tell auf Engagement. Das Schauſpiel iſt
S mit der Vorbereitung von Sommerſpuk, einem luſtigen

tück von Kurt Küchler beſchäftigt, ferner befindet ſich Schön
herrs Glaube und Heimat, eine Neueinſtudierung von Fauſt,
1. Teil, Hamlet und Geſpenſter in Vorbereitung. Jn der
Oper wird fleißig am Roſenkavalier gearbeitet, außerdem wird
Armide, Der fliegende Holländer, Hoffmanns Erzählungen,
und Der Wildſchütz vorbereitet.

WalhallaTheater. Mit durchweg ausgezeichneten Varieté-
Spezialitäten leitet die Direktion des WalhallaTheaters das

Faſchingsprogramm ein. Die Hauptattraktion bildet unzweifel-
aft Lotte Sarrow mit ihrem Mimodrama Die Ehe-brecherin. Die dem Programm beigegebene Jnhaltsangabe

iſt eigentlich überflüſſig, denn die außerordentlich ausdrucksvolle
Mimik der Künſtlerin läßt keinen Zweifel darüber, was auf
der Bühne und vor allem in den Gemütern der beiden Haupt-
darſteller vorgeht. Ein junger Offizier erwartet ſeine Freundin
und beide verbringen die Zeit bei Wein und Liebeständeleien.
Während die Geliebte ins Nebengemach ſchlüpft, um ſich um-
zukleiden, tritt der betrogene Gatte, ein General, ein. Stumm
überreicht er dem überführten Galan zwei Piſtolen, wovon die
eine ſcharf, die andere blind geladen iſt. Der Leutnant hatte
das geladene Schießding erwiſcht und bei dem nun folgenden
Duell fällt der General. Kaum hat der Mörder Zeit, die Leiche
eines Gegners zu verdecken, als ſchon die ahnungsloſe Geliebte
ereintänzelt. Mitten im übermütigen Tollen entdeckt ſie die
eiche, ſie wird vor Schreck wahnſinnig und jagt ihren Galan

zum Teufel, während ſie ſelbſt den Feuertod wählt. Die Schluß-
ſzene, der Feuertod, kam leider nicht zur vollen Geltung, weil
die Lichteffekte teilweiſe verſpätet eingeſchaltet und teilweiſe faſt
vollſtändig verſagten.

Lotte Sarrow, die als Ruth Shbil ſo graziös die Ehe zu
brechen, packend wahnſinnig und intereſſant zu ſterben verſtand,
erntete reichen Beifall. Den verführeriſchen Leutnant ſpielte
der Verfaſſer des Mimodramas, Dr. St. Vacano ausge-
zeichnet, während der unglückliche General von Hans Ludolff
dargeſtellt wurde. Das Theater war brechend voll, jedenfalls
hat die hieſige Polizei mit ihrem Plakatverbot ſehr viel dazu

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 16. Februar.
Ein unehrlicher Buchhalter. Der 36jährige, vorbeſtrafte

Kaufmann Max Wurach war in den Jahren 1908 bis 1910
Buchhalter in einer hieſigen Schokoladenfabrik. Er bezog ein
Jahresgehalt von ungeſähr 5000 Mark. Trotz dieſes hübſchen
Einkommens beging er noch Schwindeleien. Durch einen ge-
fälſchten Wechſel verſchaffte er ſich von einem hieſigen Bank-
hauſe gegen 400 Mark, von einem andern durch eine angebliche
Anweiſung ſeiner Firma ſogar 3800 Mark. Außerdem unter-
ſchlug er drei Wechſel über insgeſamt 1000 Mark und ver-
brauchte den Wert für ſich. Früher hat ſich Wurach einmal als
Heiratsſchwindler verſucht. Er bot ſich, obwohl verheiratet, in
Zeitungsinſeraten als Heiratskandidat an, um dann bei hei
ratsluſtigen Jungfrauen oder ihren Eltern Pumpverſuche zu
machen. Wegen der in ſeiner Buchhalterzeit begangenen Un-
redlichkeiten wurde er zu zwei Jahren Gefängnis und fünf
Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Ein unanſtändiger Bruder. Der 22jährige Arbeiter Willi
Neupert von hier erbrach am 5. Januar in der Wohnung
ſeiner Eltern einen Holzkoffer, der ſeinem Bruder, einem
Zigarrenmacher gehörte. Er ſtahl daraus ein Etui mit 50 Mk.
und kaufte ſich für das Geld Kleidungsſtücke und anderes.
Seine unbrüderliche Tat trug ihm fünf Monate Gefängnis

wegen ſchweren Diebſiahls ein.
Von Stufe zu Stufe Der ſchon ſehr erheblich vorbeſtrafte

29jährige Handlungsgehilfe Paul Reiche, Sohn eines aus-
wärtigen Oberlehrers, ſpielte im vergangenen Jahre nach ſei-
ner Entlaſſung aus dem Gefängnis eine Zeitlang in Halle den
flotten Geſellſchafter. Er ſoll ein vorzüglicher Sänger ſein
und in einem bieſigen Konſervatorium eine Freiſtelle genoſſen
haben. Einer Fabrikbeſitzersfrau, in deren Hauſe er verkehrte,
ſtahl er Schmuckſtüce; auch ſoll er ihr einen Brillantring
unterſchlagen haben Er will jedoch den Ring geſchenkt erhal-
ten haben, was die Strafkammer nicht für unglaubwürdig hielt.

Mit einem Fabrikdirektor machte er eines nachts auf deſſen

Auf dem Eiſenwerk Union in Dortmund ereignete ſich
gleichſalis ein ſchweres Unglück. Bei Errichtung eines Hochofens
ſtürzte ein Gerüſt ein, wobei mehrere Arbeiter in die
Tiefe geriſſen wurden. Einer der Verunglückten war ſofort
tot, drei ſtarben auf dem Transport nach dem Krankenhauſe
und ſünf ſind mehr oder minder ſchwer verletzt.

Eine Jagd auf Spielratten
unternahm die Neuyorker Polizei am Donnerstag. Vier
berüchtigte Häuſer und mehrere Spielzimmer wurden überrgſcht.
Die Hauswirte leiſteten paſſiven Widerſtand durch Verſchließen
der Türen und Verbarrikadieren derſelben, ſo daß ſie von den
Poliziſten geſprengt werden mußten. Es wurden über 50 Per
ſonen verhaftet, darunter befinden ſich eine Anzahl be-
kannter Perſönlichkeiten der Neuyorker vornehmen
Geſellſchaft.

Kleines Allerlei. Millionenunterſchlagung. Jn Ber-
lin iſt am Donnerstag der 35 jährige Agent Georg Kaim in
Haft genommen worden. Kaim, der eine Anzahl auswärtiger
Häuſer vertrat, wird beſchuldigt, Waren, die ihm auf Grund ge-
fälſchter Orders geliefert worden waren insbeſondere wertvolle
Stoffe, für eigene Rechnung verkauft und den Erlös für ſich
verwandt zu haben. Die Höhe der veruntreuten Summe
wird auf über eine Million Mark geſchätzt.Jn der Gemeinde Buer i. W. erſchlug der Bergmann Bettinger
ſeinen Bruder im Streite. Jn Hamborn wurde der Berg-
mann Schellenkamhauſen in einem Wäldchen erſchoſſen aufgefunden.
Seine Ehefranu hatte ihn in Gemeinfchaſt mit ihrem Stiefvater
getötet. Beide wurden verhaftet.

Humor und Satire.

Unverfroren. Patient: „Sie ſcheinen ſich ganz beſonders
für meine Krankheit zu intereſſieren, Herr Doktor?“ „Jch
leugne es nicht, ein außergewöhnlich intereſſanter Falll“
„Hm, was zahlen Sie denn da für die Behandlung?“

Der Verſuch überzeugt. „Sie ſagen,“ bemerkte der Vorſitzende
der Wahlprüfungskommiſſion, „daß er ſich während des Wahl-

un m Hoſten eine fidele Zeche und ſtahl dann dem Betrunkenen 680 kampfs keine Beſtechung zuſchulden kommen ließ, ſoweit Sie
M Wonder J T i iſt re Mark. Zum Danke beſchuldigte er ihn hinterher perverſer Nei- en de Ja,“ antwortete der Zeuge, „das ſagte ich.“
mit ihren Seelswe r Jon i rice die re en gungen. Die Verhandlung gegen den gefährlichen Geſellſchafts- Sie er genn nicht mehrere Kiſten Zigarren herumreichen
braunen Waſſerbewohner mit ſtaunenerr ge id rei heit künſtler fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Sie Hi h aber dieſe Zigarren waren keine Veſtechung.
ezeigt wurden, löſten beim Publikum ſsſenden v if! et endete mit ſeiner Verurteilung zu drei Jahren zuſthans und können ſie verſuchen. (Tit Vits.)

Rühmend hervorgehoben zu werden verdienen auch woch Wie fünf Jahre Ehrverluſt. Reiche vernahm das Urteil mit der ed beiden komiſchen Radfahrer Bros Windmouthens, ſowie Miene gekränkter Unſchuld. Briefkaſten der Redaßtion.

3 jj e ce e n e en r e t rn Hllerlei. beamten die veriangie Auskunft zu geben. Sie können dazu nur2 27 z nb Se un den.r meiſterhaft, den kleinen primitiven Jnſtrumenten die ſüßeſten Tanzvergnügen mit Selbſtmord. e e e e d J
Töne zu entlocken. Die Floratruppe, die plaſtiſche Mar- Von einem luſtigen Selbſtmordkandidaten wird aus jr morgruppen darſtellt, ſowie der Jmitator Mar Marzelli Landeshut erzählt Der Hilfsarbeiter Bogner vergnügte ſich in Literariſches.
n e ehe ehe chen. Ein Be G en ben Se ten ehe men venb er h e e de h e

2 a ginn ſich in den Garten des Reſtaurants und hängte ſich an einem einem prattichen Kauhnann Vach den wodernſten Geſichtes
Eine Verkehrsſtörung entſtand heute früh in der Heipziger- Baume auf. Er wurde alsbald entdeckt und abgeſchnitten. hunkten ausgearbeitet iſt und ſich durch Neſtraße dadurch, daß auf den Geleiſen der elektriſchen Bahn ein i punkten ausgearbeitet iſt und ſich durch Neuaufnahme desh Kohlenwagen zuſammenbrach. Der Verkehr konnte nur durch Kaum hatte er ſich wieder erholt, als er in den Tanzſaal zurück heutigen Sprachſchatzes, zeiterſparende Anordnung. Verück-

le Umſteigen aufrechterhalten werden. kehrte und das unterbrochene Vergnügen fortſetzte und luſtig ſichtigung guter Verdeutſchungen und dialektiſcher Eigentüm-
n, weitertanzte, bis am frühen Morgen die Veranſtaltung ihr Ende lichleiten, neueſte Rechtſchreibung und dabei doch ſo billigenr fuhr n r r n fand. Muß der Menſch einen Humor haben. Preis n I d e e Gebildeten und jedemr f ein 2 Lernenden hochwilltommen ſein dürfte.at in voller Fahrt befindliches Antomobil eine ältere Frau. Die Opfer der Arbeit. 222—d d u Boden geriſſen und die Räder gingen ihr über Jn Ferchies la Martha (Belgien) wurden in einer Kohlen- Quittung.

Wohn un 3 x J grubhe 4 erreiter durn einen Erdrutſch verſchüttet. Ein Tei! Für Parteizwecke erbalten 0,50 Mk. Reiwand.
n nötig, ſich um die veriept u kümmern, ſondern fuhren ſchnell des Abbaues war in 500 Meter Tiefe eingeſtürzt und hatte die e rhe weiter. Feig und roh, ein Vorrecht beſitzender Autorüpel! Arbeiter begraben. Erſt nach 15 Stunden gelang es der Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei

e Rettungskolonne, ſich durch die Steine- und Erdſchüttungen hin e l creß T u er raſcyt S d leren durchzuarbeiten. Drei von den Verſchütteten, die anfangs no Feuilleton und Vermiſchtes Kar ock, Lokales OttoHiſtoriſcher Tageskalender für Halle. Lebenszeichen von ſich gaben, waren inzwiſchen erieen r Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.

7 18. Februar. vierte wurde in hoffnungsloſem Zuſtande in das Hoſpital über- 27 e
ke 1846. 300 Jahrfeier des Todes Luthers. geführt.

ecuhtole Alle 80 Zücklv en 80 cklingev Echte Kieler 6protten eeene B.
ElhSprotten 2 Pfund-Kiſte 68 Pf.

z „Wordsee““
Ki. Klausstrasse 7

cie Kiste nur 78 Pf. e 1 PfundZrathevinge Schmalz gar. rein 10

Sonntag von G Uhr ab i ff. frische Metfäwurst i. gz- Exempl.im Saale die 9rosse Doſe 2.20 M. ff. harte Knackwerrst i. gz. Excipl. 1 Pfd. 105 Pfg.
1 Pfd. 110 Pfg.

Le O m S 7 n a 2.10 M. ff. Jtal., 33at m. viel Majonaiſe 1 Pfd. 100 Pfg.
F 7a die halbe Dose 1,25 ff. 3elsardinen Doſe 1214iſche) 120ſe O Pio.

ige Worzüeliche Rütt he empf. aus frisch eingetr. Wagg. 0 59
tag 3 Cig Anſichts Poſtkarten i. r Dis nachts 2 Unr, Friedrieh Aoefer Louis Süs el tarktplatz 22
r G t D. 4 Mark 1, Rathaus. W 8 9 (im Gold. Ring).ar. Gute BiereRt, Grepp-Serviettenv Alllige Sezugnuelle für Vederverläufer. 1 mit wunderhübschen Mustern bei
t F 5 iotlödon, Aertger, ie deutsche Gewerhschaft-
r vVen II en i n Leipzigerstrasse 90.ung Sonntag den 19. j Institut für Frack-, We unübr 4 7 ürin x Leih Wrhroe. m Karl Legien.4 Smoking Anzuge. Zweite, umgearbeitete Auflage. Preis 25 PF J d re f.Aklige Preiſe. Verſand nach auswärts. i Aer vumnmne t Mittel Zu beziehen durch alle Austräger und die

derr Verlangen Sie bitte Preisliſte. Unterhaltung Volksbuchhanälung, Halle a. S., Harz 42/48.
ler a m ſteh detorerten r n rer mans. r Saale. Anfang 8 Uhr ev. Unterbett, billig zu verkaufen. A. Große Steinſtr. 10. Jtuich. Hpſt- und 6fdfrucht I emre. e lade einebenſt ein Sophienſtr 19 2 Treppen. Standesgmtliche Nachrichten ne I r Weifſtrehe
iigs Großhandlung Alvin May, Nietleben Jeden Sonnabend: HalleSüd (Steinweg 2). 16. Febr. Witwe Roſette Rühl geb. Mertzſchm 6 Märk 13 Ei t l Anſgeboten: Kaufmann Weigel Prt l Vin 73 Jahräg x u ineker, und Mortha Meyer (Leipzig und rinzenſtraße 49Halle 8., Gr. erſtr ing ternſtr. Reilſtraße 14. Srüderſiraße 19). Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 30).

e Heute eine en wtjriſcher r et r ne dere 15. Februar.L, in Ci Ware offeriere: T ſt i her ne Eheſchliezung: Tiſchlermeiſteru C BGGGhGeee e e eJ aller Berufe Keſſelſchmied Umbeſcheid Sohn (ehauerſtraße 15).be. kislehen e Februar von Kahliagu Pſd. 18 9f ne Stellen enthält ſtets die Spipe lege eher r Geboren: Poltgei Sergeanten

e e een Sonntag den 19. Februar 1911 Zalimusik wo eilte m. Aop Pifd. p. motivführer Kloock T. (Sagis- Häcker Böttger S. (Geiſtſtraß.
abends 8 Uhr im „Hohenzollern“ c Seelachs, Seeaak, Fleißiges, nicht zu junges dorferſtraße 2). Kgl. Bahnhofs Geſchirrführer Weber S. Bel

G ehe wozu freundlichſt einladet Sohonſen v. ehenfalis bitost. Porſtebher Thiemann S. Gands fortſtraße 2.. Sonhmacher Hubiga er Grüne fieringe a 1000 Dienstmäd hen a e den erte, Bit7 7 Lrgnugen Briefor dner ü K ge Pfd. Pf. Ghrſennrea m er Vin Buchmann4 r irtſchaft (Parteilokaty Ehefrau Anng geb. Neuſtedt, geb. Grab, 84 J. (Fleiſcherſtr. 2).M z in e giſte Pf für Hoſtwirtſchaft Warteilokal) 28 J. (Krondorferſtr. 6e). Witwe Werkmeiſters BratfiHierzu ladet freundlichſt ein Marke „Monopol“, 85 9 bei 9 4 nach Leipzig es Anna Schneider geb. Venig, 64 J. n S. Wtgeb.

De Vorſtand Sprotten g 70 Offerten unter V. R. 43 an e
e zeſter /2 r rief, 2ei in ſHein Frühſt uhe Leipzigerstrasse 90. bßratheringe große Doſe 2.10 inges Mädchen ſucht Stellung J Tod weinen leben Mann, ſern vuhen Vater Wo ober

do 1/2 Doſe 1.20 bei freundlicher Herrſchaft. und SchwiegerſohnViolin- Unterricht gount nepse ferten nach kangenbogenNoroen Sonnabend 18. Februar erteilt A. May, Saalherg 8. I. B1smarckheringe gr. D. 1.70 e. Teutſchenthal Nr. 29

Bismarckheringe r rBockbier Feſt. J Teclcet e Dmtatihan da hee Aer n
Flur Unlerbaltung ist bestens gesorgt. mit Lederhalsband Dienstag Kieler P ischbörse, stelt ein Königetrasse 5.

Es ladet ergebenſt ein abend entlaufen. Abzugeben Kleine Ulrichſtraße 30 Kräftig. ädet ſucht7 ſtre räftig. Schulmädchen geſucht.F. Hoinze. Brunnenstrasse 65. An der Moritzkirche 5. Muſikalienhandlung Geiſtſer.

Herrn Harmann Kloppse
aus einem arbeitsreichen Leben ab.

Halle a. S., den 17. Februar 1911.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonntag mittag 1 Uhr vom Trauer-
hauſe aus ſtatt.



alhalla Theafep
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgon.

Sensations- Gastspiel Lotte Sarrow!

Die Ehedrecheri. t ateenennt! |rir Heute I Sonnt. z
Hierzu das neue Praoht-Programm:7 R krisch geräucherte,Madame Julietto's Sosläwen! vochfeine wichDe (Dur Wir
Er Triumph der Dressur. W e zMadame Juliette debufterte vor Sr. Maſestät dem deutschen Aatser. derte Qual

les Averinos, komischer Drahtseilakt.Geors So màäter, Mnnäharmoriva- Virtuosoe. v Ostsee
Jenny Jeanette, beste Soubrette.
Dagmar Ounbar, engl. Sang und Tanz. Ferner em-
Max Marzelfi, prolongiort. Nene Sehlager! S pfehle n F ſo

The Windmoutens, komische Radkfahrer. g.
Flora-Truppe, Marmor-Gruppen. Feu!

CDer Biograph, lebende Photos.
Anfang 8 Uhr.

Könnern. I Gearodflert

Keine erhöhten Preise!

t e (Oc0r-Schmaln en in es 9ICümmorSalom, Schützenhaussaal. S arten
Nächſter Spielplan: Sonntag und Montag. n

Dieſe Woche ein iateressantes und spannendes Programm.

Eintritt jederzeit. vSonntags von 3 Uhr nachmittags bis abends 11 Uhr.

III m. cz 7 S r c. S eSonnabend den 18. Februunr 1911 abends S. Uhr V ne e e e

Was Ihnen nicht getälit, nehme gtets vol. retour.

Für Po Hausfrauen

Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 79, Uhr.

u Nachmittags 3 Uhr:

Plg,

nit Dekorationen, Maſchinerien und

5 95 U m c i n Se
Rabatt. I hre W Alten

ätudtheuter
Direktion Hotrat M. Richards.

Fernruf 1181.
Sonnabend den 18. Februar.

M 153. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

va0h ev Zum 13. Male: Nov.
der Graf von Luremburg.
Operette in 3 Akten

von Franz Lehär.

u Ifjſrdieſ
Jod Clasen

Heute, Freitag,
Anfang 8 Vhr

Zum letzten Male
der brave

Ende gegen 10 Uhr.

Sonntag, den 19. Februar.

17. Fremden-Vorstellung zu
ermässigten Preisen:

Mit der neuen Ausſtattung an

Beleuchtungs-Effekten.
lachen ohne Ende

Ab Sonnabend 13. Febr.
Ein dreieckiges

Verhältnis.
Sonntag nachmittag 4 Uhr:

2 Alelne Prelse! Zum leiten Male:

Kchnelder Neck.

Abends 7 Uhr:
154. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.
Novität! Zum 1. Male: Novität!

3731 Dudelsack.
reree in drei Akten

von Rudolph Nelſon.

r2, rrwn rBillige Arbeits- Hosen
in blau, geſtreift, engl. Leder, für Männer

im „Burg- Theater“ Serie Serie 91 Serienur nur nurH22. Stiftungs- est T o 285S S J FJ W in, wie ſeit Jahren bekannt, nur bequemem Schnitt und
beſtehend a d 7 d beſter Verarbeitung. WS 3 9 45 Ferner, ſolange Vorrat davon vorhanden:Konzert, Theater und Ball v

Freunde und Gönner find hierzu herzlichſt eingeladen.
Der Vorstan.c m (azten- I. nDas früher grösste Auswahl.Gotts ch a I Ixg sehe Verkauf an Vereine

2u Engros-Preisen.

ma m n h un .ßürun aaet
Grosse Ulrichstrasse 55

Zeugner u. Riedel.

ein Poſten Struckshosen 9 nur 2.68 Mk.
O S Rabatt.NB. Bitte die Zenſur ieglege gefälligſt zu beachten.

Ernst Renner, 4 Marktplatz 14.
im lame dieses Jahres erscheint im Verlage von

c. Ieuchs (0. i Hürnherg en
euer Launder-Adreschuch

er Provinz Sachen
Größte Auswahl. Angemeſſene Preiſe. Seröcieter ſeffee.

Alle diejenigen Hausfrauen, welche noch nicht Gelegen-Bitte zu beachten! e aheit hatten, unſere geröſteten Kaffees zu probieren, bitten wir,
bei nächſter Gelegenheit einen Verſuch zu machen. Unſ

Vorläufige Anzeige
Der billig Verkauf des Albert Hammersehen

Warenlagers wird in einigen Tagen beginnen.
Warten Sie mit Ihren Einkäufen bitte solange, da

sich Gelegenheit bietet,

Weiss- u. Wollwaren aller Art,

Pfund 1.40 Mk.
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.

Pottel 8 Broskowski.
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

Hamburger Mischung,
repräſentiert in dieſer Preislage das Beſte und iſt un

un Herzogtum Anhalt
13. Auflage

enthaltend die Adressen der Kaufleute, Fabrikanten, Gewerbe-
h treibenden, Handwerker, Gutsbesitzer, Land wirte, Aerzte, Apotheker,
W Rechtsanwälte, Notare, Gastwirte, Kur-, Heil- und Bade Anstalten,

ere I Konsulate, Staats- und Gemeinde-Behörden, Berufsgenossenschaften,
i Innungen und Vereine für Industrie, Handel, Gewerbe und Lamiwir--
M Sschaft aller Städte und der kleinſten Gemeinden nach Regierungs
I bezirken, Kreisen, Orten und Branchen geordnet, mit Angabe derGerichtsbezirke, Post, Telegraphen, Telephon und Eisenbahnstationen,

Orts-, Branchen- und Bezugsquellenregister.

Subskriptions- Preis Mk. 20.--.
Ladenpreis nach Erscheinen Mk. 24.,

Einziges und vollständigstes Speztal-Adresshueh für diese Ländoer.

bahn n neue r Landes-Adressbuch
denn Sie wissen als erfahrener Geschäftsmann, den Wert eines guten

Betten u. Bettfedern ebte.
zu sehr billigen Preisen kaufen zu können. Der

Gere 32 Bekanntmachung.Geiststrasse 52

statt. Tr. Wir bringen hiermit zur allgemeinen Kenntnis, daß
das geſamte Lager der Fa. Bijouterie de Paris, Grosse
Ulrichstrasse 29, beſtehend aus Vijouterie u. Schmuck
ſachen, wegen Geſchäftsübergabe zu jedem annehmbaren
Preiſe

Total ausverkauftCarl Traeger
Weingrosshandung Gelstrtr, 23 PFernspr. 698

emptiehlt: Rhein-, Mosel-, Bordeaux- u. Südweine, S
so Wie deutsche u. französische Champagner, Rum,

ärac, Cognac, Punsch-Sssenzen

von den billigsten bis zu den feinsten Marken.
I gekoſtet haben, werden

um ſchnellſtens damit zu räumen.

verkauft.

Söſſners

renGegr. 1868. befindet ſich Gegr. 1868.

s Bölhbergasse Z3, l
und hält ſich bei billigster Berechnung beſtens empfohlen. Große Arri gtraſe 29.

r e e v.
T 2

wird. Zum Verkauf gelangen hochelegante u. moderne
Schmuckſachen zu wirklich lächerlich billigen Preiſen.
Darunter zum Teil Artikel, die früher 3, 2 u. 1 Mark

für nur 40 Pf. verkauft,

Am Lager ſind noch Ringe, Broſchen, Ohrringe,
Colliers, Medaillons, Manſchettenknöpfe, Herren und
Damen- Uhrketten uſw. Ferner werden eine große An
zahl ganz teure Artikel zu jedem annehmbaren Preis

Bijouterie de Paris,

und vollständigen Adreßbuches zu würdigen. Zur Erhöhung lhres
Umsatzes und Erweiterung Ihres Absatzgebietes sowie zur Ermittlung
jj neuer Bezugsquellen macht sich ein gutes und neues Adrossen-

material stets bezahlt
S Wien Se Prospekte und Frayebogen zur hestenleen

Aufnahme Ihrer Firma gratis aurch: o

c Leuchs Co., Nürnberg
(nh.: Kommerzienrat Wilh. Leuchs und Georg Leuchs)

Grösster Verlag der Adressbücher aller Länder der Erde
Gegründet 1794. S

hl m M.

Gänse! Gänsel
Einen Fett und Bratgroßen Poſten ginſe von 7 bis

I Pfd. ſchwer. von beute ab pro Pfd. o6 u. o Pf.,

W zu verk. im Gaſthof zur Weintraube, Geiſtſtr.

nes

GueeFränstückstasehen u. Mappen, Veger aredeee

Rucksäcke,
Leibriemen, HosenträgerNur drei Worte?!

Lorenz
Zu 10, 12 und 14 Mark unter Karanutie.Billige

m Walzenbezüge bölligst.

Prima Wringmaschinen Vertiko,empfehlezu ganz billigen Preiſen. lüſch c en
Paul Göldner, vitſoſoſe, Scene

Schuhwaren!

Schuhwarenhaus LorenZ, Leipzigerstr. 64
h

Karl mölſor, Brücderstr. 9a et
enAlle Partei izeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg. Genossenschaftsbuchdruckere

T Au die Inſerate vexantwortlich: R ob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. E. G. m. b. H.) 3 Verleger: vorm. Aug. Groh, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

m. Matr., Waſchtiſch, KüchenKoffer- u. elervaren n
h a. S., Lelpzigerstr. 79. J

Einrichtung verkauft billig

Friedrich Peileke,Naxkulatur verkauft Hallesehe Tel. 2460. Geiſtſtr. 25.

en



Gewerbe-
potheker,
Anstalten,
aschaften,
Landwirt-
gierungs-
gabe der
stationen,

s Ländoer.

ehe
es guten
ung lIhres
rmittlung
irosson-

erg
hs)

ler Erde

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 42 Halle a. S., Sonnabend den 18. Februar 1911 22. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.

129. Sitzung. Donnerstag, den 16. Februar 1911, nachmittags 1 Uhr.

Zweite Leſung des Marine-Etats.
währt wird über die von den Abgg. Albrecht und Gen.
(Soz.) beantragte Reſolution, wonach Arbeiten und Liefe
wingen für die Marineverwaltung nur an Firmen vergeben
werden ſollen, die in den Arbeitsbedingqungen die geſetzlichen
Vorſchriften einhalten und ſich verpflichten, auf den Abſchluß
von Tarifverträgen hinzuwirken, und wonach die Marinever-
waltung bei der Feſtſetzung und Neuordnung der Arbeits-
bedingungen die Arbeiterausſchüſſe hinzuziehen ſoll, namentlich
abgeſtimmt.

Die Reſolution wird mit 240 gegen 101 Stimmen ange
nommen.Dann werden zwei von den Abgg. Giesberts (Zentr.)
und Behrens (Wirtſch. Vgg.) beantragte Reſolutionen, von
denen die eine den Ausbau der Arbeiterausſchüſſe, die andere
die Berückſichtigung der tariftreuen Firmen bei der Vergebung
von Arbeiten und Lieferungen verlangt, angenommen.

Es folgt die Beratung des Kapitels „Jnſtandhaltung der
Werften und der Flotte“.

Staatsſekretär von Tirpitz: Nach einem mir zugegangenen
Telegramm des Admirals Lans iſt an der geſtern vom Agb.
Weber erwähnten Notiz des Leipziger Tageblatts über Zurück-
weiſung privater Hilfe bei der Vergung des Unterſecbootes
U 3 kein wahres Wort; das Telegramm ſchließt mit den
Worten: „Das ganze iſt eine dreiſte Erfindung, auf die das
Leipziger Tageblatt hereingefallen iſt.“ (Hört, hört! rechts
und i. Zentr.)

Abg. Dr. Struve (Vpt.): Der Staatsſekretär hat geſtern
poſitiv behauptet, der Torpedodirektor Jſendahl habe die Worte:
„Ach was, was ſcheren mich Menſchenleben!“ nicht gebraucht.
Beſſer wäre es geweſen, die Sache gerichtlich klarzuſtellen. Nach
meinen Jnformationen verhält es ſich doch anders; danach ſind
die ihm unterſtellten Offiziere mit der Behandlung durch den
Torpedodirektor im höchſten Maße unzufrieden (Hört, hört!
links) und wer es irgend kann, läßt ſich verſetzen. Die Ober-
werftdirektion hat die Arbeiterſchaft gebeten, ihr das Vertrauen
zu Herrn Jſendahl auszuſprechen; aber von den 4000 an-
weſenden Arbeitern erhoben ſich nur 7 Mitglieder des Arbeiter-
ausſchuſſes für das Vertrauensvotum, alle anderen blieben
ſitzen. Da iſt ſicher das Syſtem nicht richtig. Auch die tech-
niſchen Beamten heißen das Vorgehen der Arbeiter gut, und
nun verlangt der Oberwerftdirektor, die Beamten ſollen gegen
den Keſſelſchmidt klagbar vorgehen, der behauptet hat, die Be
amten billigten das Vorgehen der Arbeiter. (Hört, hört!) Es
handelt ſich bei all dieſen Vorgängen nicht um ſozialiſtiſche
Dinge, ſondern

um den Kampf des Rechtsbewußtſeins
r die durch eigene moraliſche Schuld verlorene Autorität.

uld iſt das Syſtem, wonach junge Offiziere, die nie
mit Arbeitern zu tun hatten, Vorgeſetzte von Arbeitermaſſen
werden; dieſe müſſen ja Mißgriffe machen. (Sehr wahr!
links.) Deshalb iſt eine gründliche Reorganiſation der Werft-
betriebe notwendig. (Bravol b. d. Vpt.)

Staatsſekretär von Tirpitz erklärt, er müſſe bei ſeinem
ſchon geſtern ausgeſprochenen günſtigen Urteil über den Tor-
pedodirektor Jſendahl bleiben.

Abg. Schirmer (Zentr.) regt an, die beſtehende Unter
ſtützungskaſſe der Werftarbeiter dem Wunſche der Arbeiter ge-
mäß zu einer Penſionskaſſe auszubauen. Weiter bittet er, die
Arbeiter der Marinebetriebe in das Arbeitskammergeſetz ein
zubeziehen.

Abg. Severing (Soz.): Herr Weber wollte den Kapitän
Jſendahl entſchuldigen und meinte, man ſolle eine in der Er
regung gefallene Aeußerung nicht aufbauſchen. Die Auf-
bauſchung geſchah ſeitens der Marineverwaltung, dieſe hätte
doch auch die Erregung der Arbeiter berückſichtigen ſollen. Der
Staatsſekretär begnügt ſich mit dem

Ehrenwort Jſendahls,
er habe die Aeußerung nicht gebraucht. Daß der Hilfswerk-
führer Evers und ein anderer Arbeiter bereit waren,

zu beſchwören, daß dieſe Aeußerung gefallen,
hat er verſchwiegen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Charakteriſtiſch
iſt die Art der Unterſuchung der Angelegenheit durch die
Marineverwaltung. Die Arbeiter wurden einzeln in das
Bureau gerufen und nach ihrer Teilnahme an der Verſamm-
lung gefragt. Nur 325 gaben ſie zu, die anderen von den
etwa 800 Teilnehmern kannten ihre Pappenheimer und waren
vorſichtiger. Jch möchte den Werftarbeitern raten,

bei ähnlichen Vorkommniſſen vorſichtig
zu ſein. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Dann ſprach der Staats
ſekretär in einem mir nicht verſtändlichen Zuſammenhange vom
geſunden Menſchenverſtand. Was hat denn

das Reichsmarineamt mit geſundem Menſchenverſtand
zu tun. Große Htkt.) Der Staatsſekretär meinte, der Ge
ſchäftsführer des Metallarbeiterverbandes habe künſtlich Un-
zufriedenheit erregt, und er müſſe die Arbeiter von der Majori-
ſierung durch den Metallarbeiterverband ſchützen. Der Ge-
ſchäftsführer des Metallarbeiterverbandes hat nach Möglichkeit
zu bremſen geſucht, aber die Erregung der Arbeiter war eben
zu groß. Mit ſeiner Methode der Behandlung der Arbeiter
wird der Staatsſekretär und die Oberwerftdirektion kräftig für
die Ausbreitung des Metallarbeiterverbandes und der Sozial-
demokratie unter den Arbeitern ſorgen. (Bravo! b. d. Soz.)

Admiralitätsrat Harms erklärt dem Abg. Schirmer gegen-
über die Umwandlung der Unterſtützungskaſſe in eine Penſions-
kaſſe für untunlich.

Damit ſchließt die Debatte. Titel 1 bis 7 werden ange-
nommen.

Abg. Severing (Soz.): Nach Herrn Dr. Weber ſoll ich
bei dem Wilhelmshavener Werftdirektor

mm 7 7Nusshaum.
Beeilen Sie sich

die Ihnen gebotenen Vorteile rechtzeitig
Wwahrzunehmen.

eine zweiſtündige „Stippviſite“
e was haben. Die Behauptung iſt total falſch. (Hört, hört!

d. Soz.) Erſtens habe ich keinen Beſuch beim Werftdirektor
gemacht und zweitens habe ich nicht ein paar Stunden, ſondern
einige Monate auf das Studium der Werftverhältniſſe ver
wandt. Aber die viertägigen Abſtecher der Herren Weber und
Erzberger ſind als Stippviſiten zu bezeichnen. (Sehr wahrl!
Sehr gutl! b. d. Soz.) Herr Erzberger iſt durch ſeine

Werftausflüge
ja bekehrt, aus einem Saulus iſt ein Paulus, aus einem
Tadler ein Lober geworden. (Zuruf des Abg. Erzberger: Jch
bin eben belehrbar! Vizepräſident Schulz bittet, die Zwiſchen
rufe zu unterlaſſen.) Ich habe nichts gegen die Zwiſchenrufe
des Herrn Erzberger; ſie tragen zur Belehrung bei. (Große
Heiterkeit.) Es wird ſehr

leichtſinnig mit dem Geld der Steuerzahler
gewirtſchaftet. Der Staatsſekretär ſagt, er könne ſich nicht um
altes Eiſen bekümmern; das verlangen wir auch nicht von
ihm. Wohl aber verlangen wir, daß mit den teuren Gegen-
ſtänden, die auf Koſten des Volkes angeſchafft werden, nicht
liederlich umgegangen wird. Ein paar Beiſpiele: Als in Dan-
zig die Fundamente zu einer neuen Maſchinenhalle gelegt
wurden, fand man und zwar in keiner ſehr beträchtlichen
Tiefe unter anderem Bronzegegenſtände von der Schwere
mehrerer Zentner und ein ebenfalls mehrere Zentner ſchweres
Schwungrad. (Lebh. Hört, hört! bei den Soz.) Und man
glaube nicht, daß ſo etwas nur in Danzig vorkommt. Jn Kiel
ſind im Reſſort des Kapitäns Paaſche eine Anzahl

kupferner und bronzener Gegenſtände zum alten Eiſen
geworfen worden. Wir haben Leute, die bereit ſind, das zu
beeiden. (Hört, hört! bei den Soz.) Die Hauptſchuld liegt an
dem Syſtem. Es gehört zu dem Syſtem, wenn, wie wir es ja
auch im Falle Jſendahl ſehen, die einfache Erklärung ange-
ſchuldigter Offiziere genügt, um eine Sache als erledigt zu be-
trachten. Man ſpart an den Löhnen der Arbeiter und der An-
geſtellten wenn die mit Anſprüchen kommen, ſo heißt es: wir
können nicht zahlen wie die Privatinduſtrie. (Hört, hört! bei
den Soz.) Neulich war ein Prozeß in Kiel, bei dem ein Lohn-
ſchreiber von der Werft wegen Unterſchlagungen verurteilt
wurde. Dabei kam heraus, daß der Mann 2,50 Mk. Tagelohn
r Der Vorſitzende in dem Prozeſſe meinte: „Bei ſolchem

ohn
muß man ja zur Veruntreuung kommen.

(Hört, hört! bei den Soz.)
Eine Anzahl Arbeiter wurden aus einer Katgorie in eine

andere verſetzt mit dem Effekt, daß ihre Löhne ſanken. (Hört,
hört! bei den Soz.) Daß daraus Unzufriedenheit entſteht, iſt
nicht zu verwundern und der Staatsſekretär täuſcht ſich ſehr,
wenn er meint, dieſe Unzufriedenheit wegdekretieren zu kön-
nen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Der Staatsſekretär täte
wirklich gut, ſich mehr um die

Lage der Maſchiniſten und Heizer
zu bekümmern, für Aufbeſſerung der Lohnverhältniſſe und für
Abſchaffung des Ueberſtundenunweſens zu ſorgen. Die kärg-
liche Beſoldung der ſchwer arbeitenden Maſchiniſten und
Heizer ſteht in ſchreiendem Gegenſatz zu den

reichen Tafelgeldern der Offiziere.
Es iſt eben die alte Melodie: „Wer da hat, dem wird gegeben,
Wer da wenig hat, dem wird noch das wenige genommen,
Aber wenn du gar nichts haſt, Ei, ſo laſſe dich begraben.“ (Leb-
hafte Zuſtimmung bei den Soz.) Jch habe eben einige Stich-
proben von der Sozialpolitik gegeben, die im Reſſort des
Reichsmarineamts herrſcht. Hinzufügen will ich noch einen be
zeichnenden Zug: einem Jnvaliden wurde aus einer wohl-
tätigen Stiftung eine monatliche Unterſtützung von ſage und
ſchreibe 55 Pf. bewilligt. (Lebh. wiederholtes Hört, hört! bei
den Soz.) 55 Pf. monatlichl! So ſieht

die Sozialpolitik im Reiche Tirpitz
aus. Da haben wir wahrlich keinen Grund zu begeiſterten
Lobeshymnen. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. Dr. Weber (natlib.): Das alte Eiſen iſt wirklich nicht
der Reden wert, die in dieſem Hauſe darüber gehalten werden.

Daß Arbeiterausſchüſſe gehört werden ſollen, iſt auch meine
Meinung. Wir haben auf unſerer Reviſionsreiſe nicht die
Akkordlöhne und die anderen Löhne revidiert, ſondern die
kaufmänniſchen Einrichtungen. Von den techniſchen Einrich-
tungen haben wir den Eindruck bekommen, daß ſie auf voller
Höhe ſtehen. (Lebh. Bravo! rechts, im Zentrum und bei den
Natlib.)

Abg. Severing (Soz.): Herr Kollege Weber hat noch
mehr Roſenöl verzapft als Herr Kollege Erzberger und hat
dieſem ſeine Verteidigungsrede vorweggenommen. Aber die

Feſtſtellungen des Kieler Werftprozeſſes
ſind durch dialektiſche Kunſtſtückchen nicht zu beſeitigen. (Lebh.
Sehr richtig! b. d. Soz.) Es handelt ſich nicht bloß um 5 Kilo
altes Eiſen, ſondern in einem einzigen Reſſort habe ich Mate-
rialvergeudungen von etwa 20000 Mk. feſtgeſtellt. Jch unter
ſtreiche, daß Herr Weber ſagt, das ſind Kleinigkeiten, um die
wir uns nicht bekümmern ſollten. Die Steuerzahler denken
anders darüber. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Herr Weber gab
mir den Rat, mich auch, wie er es getan, beim Oberwerftdirek-
tor zu Gaſt zu laden und von ihm herumführen zu laſſen. Da
könnte es mir ähnlich gehen, wie früher einmal dem Kollegen
Bebel, der in die Werft nicht hineingelaſſen wurde. (Abg. Dr.
Weber (natl.): Wann war das? Abg. Bebel (Soz.): Vor etwa
10 Jahren. Abg. Dr. Weber: Heute würde das nicht mehr
paſſieren.)

Abg. Severing (fortfahrend): Jch habe es jedenfalls vor
gezogen, zu den verſchiedenſten Tageszeiten auf die Werft zu
gehen und mich nach den Verhältniſſen umzuſehen. Herr Weber
ſagt, die Dinge ſind nicht wichtig genug, als daß wir uns hier
darüber unterhalten ſollen. Wenn wieder einmal ein Kieler
Werft- Prozeß kommt, ſo ſind die bürgerlichen Parteien mit
ſchuld daran. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Und Sie können ſich

(Lebh. Bravol b. d.
Abg. Erzberger (Ztr.): Die Herren Sozialdemokraten

und Freiſinnigen haben über die Werftbetriebe viel geredet,
aber einen poſitiven Antrag haben ſie nicht geſtellt. Ueber
unſre Reiſe nach den Werften zu reden, hatte Kollege Severing
keine Veranlaſſung. Wie iſt er denn überhaupt auf die Werft
gekommen (Zuruf b. d. Soz.: Das geht Sie gar nichts an!)
Man muß doch anerkennen, daß auf den Werften jetzt vieles
beſſer geworden iſt. Dinge. wie ſie der Kieler Werftprozeß

hat, können heute nicht mehr vorkommen. (Lachen b.
SoOz.)
Damit ſchließt die Debatte. Die Titel werden bewilligt.

Eine Reihe weiterer Titel werden debattelos bewilligt.
Beim Titel Schaffung und Unterhaltung von Wohlfahrts-

einrichtungen rügt Abg. Ahlhorn (Vpt.) die Konkurrenz, welche
die Verkaufsſtellen des Wohlfahrtsvereins in Wilhelmshaven
den dortigen Kaufleuten machen.

Staatsſekretär von Tirpitz erklärt, in dieſer Angelegenheit
nichts tun zu können, es handle ſich um einen privaten Wohl
fahrtsverein.

Abg. Dr. Semler (natl.) bittet darauf den Staatsſekretär,
wenigſtens privatim darauf hinzuwirten, daß den Detailiſten
keine Konkurrenz gemacht werde.

Abg. Bebel (Soz.):
Nachdem der Staatsſekretär erklärt hat, die Marineverwal-

tung habe nichts mit der Sache zu tun, möchte ich ihn bitten,
ſeine Finger davon zu laſſen.

Private Beeinfluſſung würde leicht als Druck aufgefaßt wer-
den und auch ſo wirten. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Daß gerade
von liberaler Seite ein ſolcher Angriff auf die Konſumvereine
erfolgt, iſt verwunderlich. Früher haben die Liberalen in den
Konſumvereinen ein ſoziales Allheilmittel erblickt. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Jch weiß das ſehr gut bin ich doch ſelbſt einmal
Anhänger von Schultze- Delitzſch geweſen und habe für ihn
Partei gegen Laſſalle ergriffen. Schnultze- Delitzſch würde ſich
im Grabe umdrehen, wenn er dieſe engherzig kleinbürgerlichen
Anſchauungen der Liberalen vernähme. (Sehr wahr! b. d.
Soz.) Das Genoſſenſchaftsgeſetz beſteht auch für die Ar-
beiter. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Und die Arbeiter haben um ſo
mehr Veranlaſſung, von dem Genoſſenſchaftsgeſetz Gebrauch zu
machen, um eine Verbilligung des Konſums zu erreichen, als
die Mehrheit des Reichstags alles getan hat, um die

Lebenshaltung zu verteuern.
(Lebh. Sehr richtigl b. d. Soz.) Die Arbeiter tun auch mit
ihrem genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß nichts anderes, als
was die Herren Agrarier ihrerſeits in reichlichem Maße tun.
(Erneute lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Es tut mir leid, wenn die klei-
nen Kaufleute geſchädigt werden, aber

die Geſetze ſind für alle da,
und wir proteſtieren auf das entſchiedenſte dagegen, daß in-
direkt oder direkt die Arbeiter verhindert werden ſollen, von
ihren Rechten auf Grund des Genoſſenſchaftsgeſetzes Gebrauch
zu machen. Jch möchte alſo nochmals die Marineverwaltung
dringend erſuchen, ihre Finger von der Sache zu laſſen. (Lebh.
Beif. b. d. Soz.)

Abg. Ahlhorn (Fortſchr. Vpt.): Wir denken gar nicht
daran, gegen die Konſumvereine vorzugehen, wir proteſtieren
nur gegen ſtaatlich begünſtigte Konſumvereine. (Beif. b. d.
Liberalen.)

Damit ſchließt die Debatte, der Titel wird bewilligt, ebenſo
der Reſt der laufenden Ausgaben.

Es folgen die einmaligen Ausgaben.
v Beim Titel Weiterer Ausbau der Marineſchule zu Mürwik

ittet
Abg. Ledebour (Soz.) den Staatsſekretär, ſich der Fiſcher

in der Flensburger Föhrde anzunehmen, die durch den Bau der
Marineſchule geſchädigt zu ſein behaupten.
di W ſgtretar von Tirpitz verſichert ſein Wohlwollen für
ie Fiſcher.
Abg. Ledebour (Soz.): Aus der Antwort des Staats

ſekretärs geht hervor, daß er ſich in keiner Weiſe informiert
hat. Unter dieſen Umſtänden wird den Fiſchern ſein Wohl
wollen nichts nützen, ebenſowenig wie den Fiſchern von Laboe
in der Kieler Föhrde, die ſich in gleicher Weiſe geſchädigt
fühlten. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Der Reſt des Marineetats wird hierauf genehmigt.
Es folgen die zu ihm vorliegenden Petitionen.
Die Abgg. Albrecht und Gen. (Soz.) beantragen, die Peti

tien des Deutſchen Technikervervandes und des Bundes tech-
niſcher und induſtrieller Beamten, ſoweit ſie ſich auf Erhöhung
der Bezüge der Werfthilfstechniker beziehen, als Material, ſo-
weit ſie ſich auf Einrichtungen von Beamtenausſchüſſen, Siche-
rung des Koalitionsrechtes und Anerkennung der Organiſa-
tion der Techniker beziehen, dem Reichskanzler zur Berückſich-
tigung zu überweiſen.

Abg. Noske (Soz.): Die Petenten ſtehen unſerer Partei
durchaus fern. Das hindert uns natürlich nicht, ihre Jnter-
eſſen energiſch wahrzunehmen. Der Staatsſekretär des Jn-
nern hat den Technikern auf einem Feſte alle möglichen guten
Wünſche übermitteln laſſen, aber das Reichsmarineamt wei-
gert ſich energiſch, ihren Wünſchen nachzukommen. Um ſo
nötiger iſt, daß ſich der Reichstag dieſer Leute annimmt.

Abg. Dr. Struve (Fortſchr. Volksp.) ſchließt ſich dem Vor
redner an.

Der erſte Teil des Antrags Albrecht wird gegen Sozial
demokratie und Forgſchrittler abgelehnt.

Der zweite Teil wird mit den Stimmen der Sozialdemokra
ten, Fortſchrittlern, faſt aller Nationalliberalen, der Polen
und einiger weniger Zentrumsabgeordneten (Dr. Will, Dr.
Pfeiffer, Schirmer und Hamacher) angenommen.

Der Marineetat iſt damit erledigt.
Hierauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 1 Uhr. (Kiau-

nicht damit e da Sie nichts davon gewußt haben.
oz.

Woche

Sonnabend
abends

Schluss der

tſchau und Juſtizetat).

d. 18. Febr.
9 Uhr.
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Volks zählungsergebniſſe in Preußen.
Nach der vorläufigen Ermittlung des Volktzählungsergeb

niſſes vom 1. Dezember 1010 iſt die Pr auf40 157 573 Köpfe geſtiegen und hat ſeit dem 1. ercker 190d

um 7,68 Prozent zugenommen. Die Urſachen der ſtarken Be
völkerungszunahme find weniger in der Vermehrung der Ge
burten zu ſuchen, als in dem dauernden Sinken der Sterbe
ziffer, dem Rückgang der Aus und dem Steigen der Einwande-
rung. Die in ſteter Aufwärtsbewegung befindliche Bevölke
rungsentwicklung erfährt in den einzelnen Verwaltungsbezirken
nicht unweſentliche Ausnahmen. Die Bevölkerungs Zu und
Abnahme ſchwankt im letzten Jahrfünft zwiſchen einer Zu
nahme von 72,62 Prozent und einer Abnahme von 9,67 Prygzent.

Der Oſten zeigt gegen den Staatsdurchſchnitt unverkennbar
eine ſehr ſchwache Bevölkerungszunahme. Das iſt um ſo auf-
fallender, als die Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen, Poſen
und Schleſien mit geburtenreichen ſlawiſchen Bevölkerungs-
elementen ſtark durchſetzt ſind. Für Weſtpreußen und Poſen
kommen noch die Anſiedlungsverfuche mit ſtaatlicher Unter
ſtützung, für Weſtpreußen außerdem eine junge, im Aufblühen
begriffene für Schleſien eine alt eingeſeſſene bedeutende Jndu-
trie in Frage. Die öſtlichen Provinzen bilden aber vor

wiegend die Auswanderungsgebiete für die übrigen Landesteile
der preußiſchen Monarchie.

Von den Regierungsbezirken treten Potsdam (22,70
Prozent), Münſter (20,89 Prozent) und Düſſeldorf (14,33 Proz.)
durch die größte, Gumbinnen (0,28 Prozent), Berlin (1,18 Pro-
zent) und Stettin (1,63 Prozent) durch die geringſte Volks
zunahme hervor.

Unter den 5856 Kreiſen (einſchließlich des Stadtkreiſes
Berlin und der vier hohenzollernſchen Oberämter) weiſen 517
ein Anwachſen und 69 eine Abnahme der Bevölkerung auf. Die
W Stadtkreiſe zeigen mit alleiniger Ausnahme von Eisleben
ſämtlich eine Zunahme; dieſe iſt am ſtärkſten in Deutſch-
Wilmersdorf (72,62 Prozent), Rixdorf (54,67 Prozent) und
Lichtenberg (46,42 Prozent). Jn 20 Stadtkreiſen blieb die Zu-
nahme unter 5 Prozent, und Eisleben hatte eine Abnahme von
1,97 Prozent zu verzeichnen.

Jn den übrigen 487 Kreiſen und Oberämtern zeigen 419 eine
Zunahme und 68 eine Abnahme der Bevölkerung. Die Bevölke
rung wuchs am ſtärkſten in den Kreiſen Recklinghauſen (46,33
Prozent), Teltow (39,90 Prozent), Dinslaken (39,74 Prozent),
Niederbarnim (32,34 Prozent) in 49 durchweg landwirtſchaft-
lichen Kreiſen erhebt ſich die Zunahme nicht über 1 Prozent der
Bevölkerung. Von den 68 ländlichen Kreiſen mit Volksabnahme
entfallen 56 auf die älteren öſtlichen Provinzen, und zwar 15
auf Oſtpreußen, 5 auf Weſtpreußen, 7 auf Brandenburg, 7 auf
Pommern, 12 auf Schleſien, 9 auf Sachſen und 1 auf Poſen.
Jn 11 Kreiſen betrug der Rückgang weniger als 2 Prozent
der Bevölkerung.

Die 281 Städte mit 10000 und mehr Einwohnern haben
15 348 735 Bewohner mit den 2 311 030 Bewohnern der großen
Landgemeinden finden ſich alſo in der Gruppe der größten Ge
meinden nicht weniger als 17 659 765 Einwohner zuſammen
gedrängt, das ſind 43.98 Prozent der geſamten Bevölkerung
des preußiſchen Staates. Nach dem jeweiligen Stande zählte
dieſe Gemeindegruppe im Jahre 1905 erſt 13 341 053 1 757 780,
das ſind 15 098 833 Bewohner oder 40,49 Prozent. und im Jahre
1900 nur 11 383 396 1284 864 12 668 260 Bewohner oder
36,75 Prozent der Geſamtbevölkerung.

Aus den Hachbarkreiſen.
Bezirkskonferenz des Malerverbandes für Thüringen, Provinz

Sachſen und Anhalt.
Am Sonntag tagte in Halle eine Bezirkskonferenz des

Verbandes der Maler, Lackierer, Anſtreicher uſw., an der 25
Delegierte aus 283 Filialen und Zahlſtellen neben 25 Ver-
tretern mit beratender Stimme teilnahmen. Die Konferenz
war einberufen zur Beratung einer Vorlage des Verbandsvor-
ſtandes zur geplanten Einführung der obligatori-
ſchen Erwerbsloſenunterſtützung und zur Förde-
rung der ſtrikten Durchführung des ſeit einem Jahre beſtehen-
den Reichstarifs im Malergewerbe.

Bezirksleiter Streine- Leipzig ſtellte in einem kurzen
Geſchäftsbericht die ſtetige Vorwärtsentwicklung des Mit-
gliederbeſtandes feſt. Der Bezirk, einſchließlich der dazu
gehörigen Abteilung Königreich Sachſen und Umgegend um-
faßte 1910 im Jahresdurchſchnitt in 835 Filialen und 96 Zahl-
ſtellen 8496 Mitglieder, gegen 7596 im Jahre 1909 und 7309 im
Jahre 1908. Die Aufnahmen ſind im gleichen Zeitraum ge-
ſtiegen von 2871 auf 3772. Beſonders erfreulich hat ſich die
Mitgliederzahl in Thüringen, ſowie in Halle und Magde-
burg vermehrt, während im Königreich Sachſen, wo die
Organiſation ſchon allgemein weiter vorgeſchritten war, keine
ſprunghafte Entwicklung mehr möglich iſt. Bedeutende Ar-
beiten haben die Verhandlungen in den Tarifämtern ver-
urſacht, wodurch die den Mitgliedern zuſtehenden Rechte aus
dem Tarifvertrag und manche ſonſtigen Vorteile durchgeſetzt
wurden. Jn dieſem Jahre würde der Agitation wieder be-
ſondere Beachtung geſchenkt werden müſſen, wozu die tat-
kräftige Mithilfe aller Mitglieder, beſonders aber der Orts-
vorſtände nötig ſei. Der Geſchäftsbericht wurde ohne Debatte
entgegengenommen.

Zur Erwerbsloſenunterſtützung referierte Streine und er-
läuterte nach einigen allgemeinen, prinzipiellen Ausführungen,
ausführlich die vorliegnde Vorlage, unter Darlegung des ihr
zugrunde liegenden Zahlenmaterials. Jn der ausgedehnten
Debatte legten 31 Redner in durchweg ſachlicher Weiſe, wie das
auch ſchon auf der am 5. Februar für das Königreich Sachſen
in Dresden ſtattgefundenen Konferenz geſchehen war, die Mei-
nungen ihrer Mandatgeber dar. Allgemein war man von dem
großen Wert und der hohen ideellen und materiellen Bedeu-
tung des geplanten Unterſtützungszweiges gerade für den
Malerberuf überzeugt, nur erſchien einigen Rednern die
Löſung der Frage noch etwas verfrüht. nigen erſchien die
vorgeſchlagene Beitragserhöhung von 25 Pf. als zu hoch, wäh-
rend andere wieder die Notwendigkeit beſonderer Opfer an
erkannten, aber eine andere Verteilung auf die Sommer- und
Winterwochen wünſchten, unter Berückſichtigung örtlicher Ver-
hältniſſe. Auch über die Karrenzzeit wurden Meinungsver-
ſchiedenheiten laut, ferner wurde auf die beſonderen Verhält
niſſe der Lackierer und der Kollegen in einer Anzahl Orte des
weſtlichen Thüringens hingewieſen. Andere Redner forderten
wieder, daß die kleineren örtlichen Wünſche hinter dem Geſamt-
intereſſe, das endlich eine endgültige Löſung der bedeutſamen

Frage fordere, zurücktreten müſſen. Nach mehrſtündiger gründ-
licher Ausſprache gelangte ſchließlich gegen vier Stimmen eineReſolution zur Annahme, die a die Erwerbsloſenunter

ſtügung erklärt, die Vorlage jedoch einer Umarbeitung durch
ſie Generalverſammlung und zur Urabſtimmung emp-
iehlt.
Zur Durchführung des Reichstarafs legte Bezirksleiter

Streine ziffernmäßig die Ergebniſſe der im Bezirk in 84 Lohn
gebieten im Vorjahr geführten Lohnbewegungen unter Ver-
gleich der Ergebniſſe der früheren Bewegungen, der zugunſten
der Reichétarifbewegung ſprach, dar und zeigte an der Hand
praktiſcher Beiſpiele das Beſtreben der Arbeitgeber, durch ge
künſtelte Auslegung das Tarifs die Rechte der Gehilfen zu
ſchmälern. Zwar ſeien bisher die Abſichten der Meiſter immer
durchkreuzt worden, doch ſei größte Aufmerkſamkeit und ſtän-
dige Fühlung mit dem Bezirksleiter nötig. Es wurden noch
beſondere Fingerzeige für die Beurteilung der wichtigſten
Fragen gegeben und der Stand der Arbeitsnachweisfrage be
ſonders hervorgehoben.

Nach einer kurzen Debatte und einer Würdigung der
Lackiererfrage unter Hinweis auf eine in der Bearbeitung be
findlichen Statiſtik wurde die Konferenz nach Erledigung
einiger geſchäftlichen Angelegenheiten vom Vorſitzenden
Franke-Erfurt unter Hervorhebung der unter Wahrung größ-
ter Sachlichkeit behandelten wichtigen Fragen und ageleiſteter
erſprießlicher Arbeit, geſchloſſen.

Ein offener Brief an den Bund der Landwirte.
Von einem „Freund der Wahrheit“ wird den Landbündlern

in der Sachſenſchau folgendes unter die Naſe gerieben: „Jch
habe der Provinzialverſammlung des Bundes der Landwirte
der Provinz Sachſen im Hofjäger zu Magdeburg beige-
wohnt und mit Staunen die Rede gehört, die der Herr Aus
dem Winkel dort gehalten hat.

Der Redner erwähnte da verſchiedene Mißſtände, welche dem
Landwirt beute das Leben ſchwer machen. Leider unterſuchte
der Redner nicht, inwieweit die Schuld bei den Land-
wirten ſellſt liegt. War es ſchon ein gewagtes Stück, dieFinanzreform als eine glänzende Tat zu &geichnen. während

ſie das Muſter einer taktiſchen Ungeſchicklichkeit und politiſchen
Stümperei darſtellt, ſo war die Klage über die Verhetzung des
Volkes, über die wüſte Form der Agitation geradezu köſtlich.
Wer dvdovpkotiiert in manchen Dörfern die Ge-
ſchäftsleute, welche nicht konſervativ ſind?
Wer treibt den gegneriſchen Parteien die
Säle ab? Sind es nicht gewöhnlich Landwirte? Selbſt
bürgerliche Parteien, nicht allein die Sozialdemokraten, haben
das empfunden. Uebet ſelbſt Gerechtigkeit, und es
wird beſſer werden.

Herr Aus dem Winkel klagte über die Landflucht der
arbeitenden Jugend, welche in die Städte ſtröme und die Land
wirtſchaft im Stiche laſſe. Wer gibt der Arbeiterjugend das
Beiſpiel? Die bäuerliche Jugend doch ſelbſt. Die Jungen
kommen auf höhere Schulen, die Töchter in
feinere Penſionen. Wenn dieſe dann aus der Stadt
zurückkehren, ſind ſie für die landwirtſchaftliche Arbeit ver
dorben. Die Söhne haben einjährig gedient und ſind auf
Grund des großen Portemonnaies ihrer Väter Reſerveoffiziere
geworden. Dieſe Herren können natürlich mit keinem ein-
fachen Arbeiter mehr verkehren. Die Töchter ſind nun gewöhn-
lich nach ihrer Vorbildung in den Penſionen völlig überge-
ſchnappt. Während früher die Bauernmädchen nach ihrer Kon-
firmation mehrere Jahre nach einem Gute in die Lehre kamen
und dort tüchtig zufaſſen lernten, verlernen die Bauerntöchter
in den ſtädtiſchen Penſionen das Arbeiten völlig und ſchämen
ſich, eine grobe Arbeit zu machen. Ein ſolches Mädel, das
einige Brocken Franzöſiſch kann, Geſellſchaften und einige ver
drehte Tanzſtunden beſucht hat, iſt natürlich für den Beruf der
Bauersfrau verdorben. Sie mag keinen Landwirt mehr hei-
raten, und viele Landwirte finden keine Frauen mehr und
müſſen die Höfe verkaufen, wie Herr Aus dem Winkel klagte.
Solche Mädchen wollen nur noch gut geſtellte Beamte in der
Stadt heiraten, weil ſie da nichts zu tun haben und jeden
J in die Kaffeekonzerte und abends in die Theater
und Geſellſchaften gehen können. Seitdem die Lehrer in ihrem
Einkommen aufgebeſſert ſind, nehmen ſie auch Landlehrer.
Mancher Landlehrer hat ſo ein Bauernmädchen mit Geld heim-
geführt. Die Verbildung der bäuerlichen Jugend
hat in den meiſten Dörfern ein Protzentum,
einen Klaſſen- und Standesſtolz großgezogen,
daß man wirklich glauben möchte, die davon Beſeſſenen ſeien
direkt aus dem Jrrenhaus entſprungen. Glauben denn dieſe
Affen männlichen und weiblichen Geſchlechts, daß ſich einfache
ärmere Leute in dieſer Umgebung wohl fühlen? Wer will ſich,
wenn er ſonſt ſeine Schuldigkeit tut, ſolche ſchnöde Herabſetzung
gefallen laſſen? Ehrliche Leute ſicherlich nicht. Jch kenne
Dörfer, in denen ſolche verbildeten Affen von Bauern
Pardon, Gutsbeſitzern mit ihren „gnädigen Frauen“ mehr
Sozialdemokraten herangezüchtet haben als die Agitatoren und
Flugblätter und Verſammlungen der Sozialdemokraten. Jn
manchen Dörfern haben die Dorfgewaltigen, um ſich ſelbſt die
Gemeindeſteuern zu erleichtern, die Sonntags und Vereins-vergnügungen hoch beſteuert, während ſie ſelbſt in die nächſte

Stadt fahren und ſich dort amüſieren. Jch kenne Land-
wirte, welche in der Stadt an einem Tage Hun-
derte von Mark ſpringen laſſen, aber Bauch-
weh bekommen, wenn ſie ihrem Knechte oder
Arbeiter eine Mark zum Wochenlohn zulegen
ſollen. Ein Hut oder Kleid für die Damen des
Hauſes kann koſten, was es will, aber nur nicht
mehr Lohn zahlen. Das iſt die Kehrſeite der Medoille.
Die Landwirte haben die Landflucht ihres Ge-
ſindes größtenteils ſelbſt verſchuldet.

Herr Aus dem Winkel betonte auch. daß der Bund der Land-
wirte am Chriſtentum und an dem Altar feſthalten wolle. Jch
beſuche öfter Dorfkirchen und frage auch nach dem Beſuch der
Gottesdienſte, ich ſehe und höre aber immer nur die eine
Weiſe: Man könnte in den meiſten Dörfern die Kirchen
ſchließen und die Pfarrſtellen einziehen, es würden nur wenige
Landwirte hinterherweinen. Und wenn Herr Aus dem Winkel
nun gar ſagte, die Evangeliſchen ſollten die Katholiken nicht
verfolgen, ſo mag dieſe Weiſe wohl in das Rezept des Herrn
v. Heydebrand paſſen, tatſächlich ift ſie falſch. Die Konſer-
vativen haben das Zentrum erſt wieder in ihre Machtſtellung
eingeſetzt, und der Papſt hat geradezu mit der preußiſchen Re
v Schindluder geſpielt. Die Nichtkatholiken wären die
en Tröpfe, wenn ſie auf dieſe falſche Weiſe hören

wollten.
Zum Schluſſe brach Herr Aus dem Winkel auch eine Lanze

für den Handwerkerſtand in den Dörfern und kleinen Städten,
wie man dem Kreditbedürfnis des Handwerks aufhelfen wollte.
Der Handwerker braucht gar keinen Kredit, wenn ſeine Kun-
den ihn prompt bezahlen. Jch habe aber die Bücher vonSchmieden, Stellmachern, Shhneidern, Schuſtern und Kauf-
leuten geſehen, in denen Forderungen an wohlhabende Land
wirte von mehreren Jahren verzeichnet waren. Jch habe es
ſelbſt erlebt daß gut ſituierte Landwirte bei Geſchäftsleuten

Amtsgericht in

Maſchinen gegen Kaſſe zauften, aber ſkrupellos dieſe Gewerbe
treibenden länger als ein Jahr warten ließen, obwohl ſie da
heim das Geld zinslos h neten Sorgt dafür daß eure
Leute binnen einem Vierteljahr die Handwerker bezahlen, dann
werden auch ſtrebſame Handwerker in den Dörfern bleiben.

Zum Schluſſe noch eine Bitte: Der Bund der Landwirte will
das Chriſtentum hochhalten. Vielleicht reicht die chriſtliche Ge
ſinnung fo weit, daß er ein bißchen darauf achtet. daß nicht ſo
viel Polkafleiſch von den Dörfern in die Städte wandert.
Polkafleiſch gehört nicht zum Chriſtentum, weder nach den
Grundſätzen der orthodoxen noch der freieren Theologie.

So liebe Landwirte, fangt hübſch bei euch ſe
beſſern, dann wird das andere von ſelbſt kommen.“

Merſeburg. Jn der Mitgliederverſammlung
des Sozial demokratiſchen Vereins gedachte derVorſitzende einleitend des verſtorbenen Genoſſen Singer, deſſen
Andenken in der üblichen Weiſe geehrt wurde. Genoſſe Dreſcher
Halle ſprach ſodann über die erſten beiden Punkte des Erfurter
Programms. Der Kaſſierer gab den eagenter Belege und
Kaſſe ſind für richtig befunden, worauf dem Kaſſierer Entlaſtung
erteilt wurde. Es wurde ſodann bekannt begeben, daß ſich am
Orte ein Verpggterwr gegründet habe. In der gar h
pflogenen Debatte wurde beſonders hervorgehoben, daß die Diſſi
denten auf den im Eigentum von Kirchengemeinden l
Friedhöfen die doppelten Gebühren zu zahlen hätten. Unſere Ge
noſſen im Stadtparlament wurden beauftragt, im Stadtparlament
eine Jnterpellation einzureichen, die auf die Schaffung eines neu
tralen Friedhofes hinzielt.

Merſeburg. Mit dem Klingelbeutel gehen die hie-
ſigen Fortſchrittsmannen umher. Jm Anzeigenteil des Korre-
ſpondenten erläßt der Liberale Wahlverein einen wehklagenden
Aufruf an ſeine Mitglieder und Parteifreunde, in dem er
unter Hinweis auf die kommenden Reichstagswahlen auffor
dert, die pekuniären Mittel recht reichlich der im höchſten
Grade ſchwindſüchtigenParteikaſſe zufließen zu laſſen. Ob durch
die Geldſammelei dem auf den Hund gekommenen Liberalis-
mus wieder aufgeholfen werden kann, erſcheint mehr als frag
lich. Jedenfalls will man die Wahlkoſten nicht ganz dem
Hanſabund und ſonſtigen Scharfmacherorganiſationen über-
laſſen, deshalb wird in den Jnſeratenſpalten etwas von x
nannter liberaler Ueberzeugungstreue gefaſelt. Köſtlich iſt im
übrigen das Eingeſtändnis, daß die erhöhten Verpflichtungen
gegenüber dem neuangeſtellten Parteiſekretär das Herum-
ſchnorren notwendig mache. Der Sozialdemokratie und ihrenAngeſtellten wirft man immer vor, e erhalten ſich von den

Groſchen der Arbeiter und hier? J Bauer, das iſt eine an
dere Sach'! Und wenn die Herren Liberalen noch ſo viel Geld
zur Verfügung haben, ihre Keile bekommen ſie doch.

Merſeburg. Viehmarktsverbote. Der Regieru
hat mit Rückſicht auf die zurzeit beſtehende Gefahr der Verbreitung
der Maul und Klauenſeuche für den h des Regierungs
bezirks Merſeburg die Abhaltung von Viehmärkten mit Ausnahme
der Pferdemärkte bis auf weiteres verboten.

Rattmannsdorf. Achtung, Genoſſen! Sonntag, den
19. Februar, früh 8 Uhr alle Mitglieder des Sozialdemokratiſchen

Vereins zur Stelle! Die Diſtriktsleifung.
Corbetha. Rohe Menſchen. Jn der Nacht vom Sonntag

zum Montag haben nichtswürdige Buben von ſämtlichen jungen
Apfelbäumen, die erſt im vorigen Herbſt auf dem Spergauer Wege
gepflanzt worden waren, die Kronen heruntergebrochen.

Eisleben. „Liebe“ und Meineid. Vor dem Schwurgericht
in Nordhauſen, das geſtern ſeinen Anfang hatte ſich zuerſt
das e rige Dienſtmädchen Martha John von wegen
Meineids zu verantworten. Die Angeklagte, die aus der Unter
ſuchungshaft vorgeführt wurde, ſoll am 6. Juli v. Js. vor dem

Jlfeld als Zeugin in einem Eheſcheidungsprozeß
eine falſche Ausſage gemacht und dieſe mit einem Eide bekräftigt
haben. führte die Ehefrau des Kaufmanns Friedrich
Heſſe aus Niederſachswerfen gegen ihren Mann, bei dem die An
geklagte in Stellung war. In der geſtrigen Verhandlung, die
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand, bekannte ſich die J.
in allen Teilen ſchuldig. Während ſie früher den Kernpunkt des
Eheſcheidungsprozeſſes, ſie habe mit dem 50 jährigen er intim
verkehrt, geleugnet, hat ſie am 9. ds. Mts. ein umfaſſendes
Geſtändnis abgelegt. Sie erläuterte in längerem, wie das Ver
hältnis mit H., dem ein Kind entſproſſen, zuſtande gekommen iſt.
Auch die Behauptung, daß das Kind nicht von Heſſe ſen., ſondern
von deſſen Sohne ſei, hält ſie nicht mehr aufrecht. Unter fort
währendem Weinen und Schluchzen räumte ſie die Straftat, die
wohl mehr als ein Jugendſtreich anzuſehen iſt, voll und ganz ein.
Die Zeugenvernehmung nahm nur kurze Zeit in Anſpruch. Die
den Geſchworenen vorgelegten Schuldfragen lauteten auf Meineid
und ferner, ob die Angeklagte durch die wahrheitsgemäße Ausſage
vor dem Jlfelder Gericht, Strafverfolgung zu gewärtigen hatte.
Die Geſchworenen beantworteten beide Schuldfragen. Der Ver
treter der Anklage bemerkte, daß bei der Strafabmeſſung viel
Milderungsgründe für die Ja zte vorhanden ſeien. Die
Hauptſchuld an dem Vorfall ſei dem Heſſe zuzu-
ſchreiben, der durch ſeinen niederträchtigen Rat-
ſchlag, kurz vor dem Termin, die John zudem Schritt
bewogen habe. Er beantragt 1 Jahr Gefängnis Die
Angeklagte bat im Jntereſſe ihres Kindes um eine mildere Strafe.
Das Urteil lautete dem Antrage des Staatsanwalts gemäß. Jn
der Begründung heißt es, daß der Meineid frivol geleiſtet ſei;
doch müſſe berückſichtigt werden, daß die Angeklagte, infolge ihrer
Jugend, den Ernſt des Lebens noch nicht ſo erfaßt habe, wie es
nötig ſei. Das Mädchen trat die Strafe ſofort an. Der Ver
führer aber geht frei aus.

Eisleben. Ein S Werkführer. Die hieſige
Strafkammer verhandelte dieſer Tage unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit gegen den Werkführer Karl Wolf aus Eisleben. Das
Urteil lautete wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen, Erregung
n z wen Aergerniſſes und Beleidigung auf ſieben Pionate Ge
ängnis.

Vettelrode bei Sangerhauſen. Eine Filiale des gelben
Streikbrecherverbandes hat ſich auch hier aufgetan, doch
(cheint es, als wäre dieſer Snmpfpflanze gleich bei der Geburt der
Todeskeim gegeben. Bei dem am vorigen Sonntag arrangierten
üblichen reichstreuen Klimbim langweilten ſich etwa ein Dutzend
Perſonen in dem großen Lokal. Die Stimmung war denn auch
keine gehobene. An der Arbeiterſchaft von Wettelrode liegt es
nun, dafür zu ſorgen, daß die neue Gründung dort verſchwindet,
wo der ehemalige Reichstreue Verein verſchwunden iſt. Darum
Eriſt ab die Gleichgültigkeit, haltet feſt am Verband, tretet dem

das Volksblatt! enten für
Eckartsberga. Schachtunfälle. Der der Kaligewerkſchaft
ernsdorf gehörige, in Kahlwinkeler Flur gelegene neue Schacht

brach in einer Tiefe von za. 30 Metern zuſammen. Zum Glückſind Menſchenleben nicht zu beklagen. t 8
Jnfolge vorzeitigen Losgehens eines Sprengſchuſſes wurde

der Ingenieur May im Schachte der Gewertſchaſt eichskrone in
Lohe bei Wiehe ſchwer verletzt, ſodaß ſeine ſofortige Ueberführung
nach dem Bergmannstroſt in Halle nötig wurde.

Meine billigen Preise und
gute Qualitäten für reelle
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erregen
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H. Bammass,

nur Grosse Ulrichstrasse 48,
Ecke Söibergasse.

Achten Sie genau auf Firma, Strasse u. Hausnummer

Il



3 72782 7

d. Elektriſche Lokomotiven. Die erſte preueng Betrieb, die kürzl
i er Strecke DeſſauBitterfeld rten veranſtaltetbewährt. Es wurde mit einem anſtandelo e
Geſchwindigkeit von 105 Kilometern in erzielt.

einerCroſtitz Hohenleing. Die Errichtun
Fortbildungsſchule innerhalb des Schulverbands
a in einer hier abgehaltenen, zahlreich deſuchten Verſammlung
eraten. Mit großer Stimmenmehrhei wurde die Errichtung

Krt zunächſt einklaſſigen gewerblichen r ldungsſchule grund
Koch beſchloſſen, wenngleich die Feſtſeßung des Zeitpunktes zur

egründung der Schule vorläufig noch unterblied, da ſich zwei

e e De e zur Unterhalt ule zu leiſten. eKoſten zu dieſem Unterhalt deren auf insgeſamt 600 bis 700

Mark jährlich berechnet j iDrittel überne n jedoch der Staat mehr als zwei
Delitzſch. Der Haushaltsplan für 1911 zeigt eine gan

bedeutende W der Einnahmen und Ausgaben. Waren
im Jahre 1910 das Ordinarium mit 401 250 Mk. und das Extra
ordinarium mit 57 250 M. balancierte, ſind für das Rechnun
jabr 1911 4265600 Mt. bezw. 154 010 Mk zuſammen 580610 Mk.gegenüder 458 500 Mk. im Jahre 1910 eingekebt Allerdings er

wan a Se
henleina

dieſe Zahlen noch weit gegen den Etat im Jahre 1909 zurüg,
mit einem Ordinarium von 403 000 Mk. und mit einem Extra
ordinarium von 240420 Mk. zuſammen alſo mit 643 420 M
abſchloß. Der Magiſtrat hofft auch in dieſem Jahre ohne Er
höhung der Steuern auszukommen. Es werden alſo wie in den
Vorjahren erhoben: 150 Prozent als Gemeinde Einkommenſteuer
von den zur Staatseinkommenſtener und zu ſingierten Sätzen
veranlagten Zenſiten einſchließlich der Aktionäre und je 175 Pro
zent Zuſchlag zur Gebäude, Grund und Gewerbeſteuer.

Torggu. Stadtverordneten ſitzung. Diesmal mußte
zwecks Aufſtellung des Haushaltsetats eine beſondere Sitzung ein
geſchoben werden. Zuerſt wurden verſchiedene dringliche Ange
legenheiten a. wurden dem Bienenzüchterverein
Elbaue u der geplanten Provinzialausſtellung 200 Mk. bewilligt.
Als Nachtpolizeiſergeant wurde der Militäranwärter Schwarz be
ſtätigt. Ein Stadtrat aus Poſen hat beim Miniſterium des
Jnnern angeregt, man möge Almoſenempfängern ſtädtiſches Land
zur Verfügung ſtellen, welches ſie ſelbſt bedauen können. Der
Miniſter hat dies an die Regierungspräſidenten weitergegeben und
dieſe an die einzelnen Stadtverwaltungen. Der hieſige Magiſtrat
erklärte rundweg, daß gegenwärtig die ſtädtiſchen Gelände ver
pachtet ſeien und anderweitig nichts zur Verfügung ſtehe. Ver-
ſchiedene „Stadtväter“ hatten Bedenken, daß der Stadt eine be
deutende Einuahmequelle verloren ginge, wenn Gelände pachtfrei
gemacht werden müſſe. Man kam zu dem BVeſchluß, den
Magiſtrat zu erſuchen, Gelände, ſobald ſolches pachtfrei wird,
zur Verfügung zu ſtellen. An der Mädchenſchule wird durch Kaſtanien
die Belichtung der Schule ſtark beeinträchtigt. Der Magiſtrat ſteht
auf dem Standpunkt, daß die ſchönen Baumreihen erhalten bleiben
müſſen und erſt danu, wenn der Schulreviſor es für notwendig
erachtet, ein oder zwei Bäume wegnehmen zu laſſen. Die Ver
ſammlung konnte ſich damit nicht einverſtanden erklären, um ſo
mehr, als vor einigen Jahren größere Fenſter angeſchafft wurden
und dieſe noch nicht angebracht ſind. Die Verſammlung beharrt
auf ihrem früheren Beſchluß, wenigſtens einen Baum zu fällen.
(Es iſt doch wirklich intereſſant, denn es werden Fenſter ange
ſchafft und dieſe die ganze Zeit am Boden geſtellt; der Stadtver
waltung bleibt es gleich, ob s Kinder der Steuerzahler genügend
Licht haben oder nicht.

Bei der Aufſtellung des Hauptetats wurden faſt alle vorgeſehenen
Poſten bewilligt. Bemängelt wurde u. a. daß das Rathaus und
Gerichtsgebäude nur zu 350 000 Mk. verſichert iſt, die Verſamm
lung erſucht den Magiſtrat, eine neue vornehmen zu
laſſen Der Bürgermeiſter t dem zu. im Titel „Bürger
rechtsgeld“ ſind noch 30 mehr eingeſtellt als im Vorjahre.
Ein Stadtverordneter frägt an, wie weit es mit dem Erheben des
Bürgerrechtsgeldes ſtände, nachdem dasſelbe auf 3 Mk. herabgeſetzt
ſei. Der Bürgermeiſter beantwortet dieſe Frage dahin, daß noch
za. 800 Perſonen da wären, welche das Bürgerrecht
erwerben müßten, davon ſind 4—500 Arbeiter. Beim
Titel „Gasanſtalt“ wird bemängelt, daß in 47 Jahren nur ganze
61807 Mk. abgeſchrieben wurden, es wird gewünſcht, einen
größeren Reſervefonds für ev. Neuanſchaffungen anzulegen. Ob
wohl ein Antrag geſtellt war, fand es der Vorſteher nicht für
nötig darüber abſtimmen zu laſſen, ſondern erklärte rundweg,
man müſſe es vorläufig bei dem alten Modus belaſſen. Der
geſamte J ltungsplan, welcher in Einnahme und Ausgabe
mit 806 720 Mk. balanciert, wird ſchließlich gutgeheißen.

Mühlberg. „Sammlungspolitik“. Die hieſigen Reichs
verbändler leiſten ſich, unter dem Deckmantel „Nationaler Verein“,
wieder etwas beſonderes. Sie laſſen C in den nächſten Tagen
von einem Dr. Heims Berlin einen Vortrag über „Sammlungs-
politik halten. Jn dieſer Verſammlung ſollen die Kandidaturen
im Kreiſe beſprochen werden. Die Arbeiter tun ſelbſtverſtändlich
gut, dieſer Verſammlung fern zu bleiben, zumal nur bürgerlicheWähler eingeladen ſind. Die „Herrſchaften“ möchten gerne ein
bißchen ſchachern, um den ganzen Ordnungsbrei unter den reichs
verbändleriſchen Hut zu bringen. Stören wir ſie nicht dabei.

Weißenfels. Zur Schuhmacher- Lohnbewegung iſt mit
zuteilen, daß die Fabrikbeſitzer zu den Forderungen der Arbeiter
endgültig Stellung genommen haben. Danach wollen ſie die
Arbeitszeit wöchentlich um zwei Stunden verkürzen und mit dem
1. Oktober 1912 den 9 Stundentag einführen; eine Feſtlegung
auf den Neunſtundentag wurde abgelehnt. Als Entſchädigung für
die Ueberſtunden wurden 25 Prozent Zuſchlag zum Stundenlohn
bewilligt. Die Arbeiter ſollen ſich aber verpflichten, für die nächſten
vier Jahre keine weiteren Forderungen zu ſtellen. Sollte es zum
Streik kommen, dann würden alle Fabriken geſchloſſen. Am
Donnerstag abend nahmen die im ZentralVerband r
Schuhmacher in zwei Verſammlungen Stellung zu den Vorſchlägen
des Fabrikantenvereins. Die etwa 4000 Verſammelten beſchloſſen
einſtimmig, das Anerbieten der Fabrikanten abzulehnen und
falls die Forderungen der Arbeiter auf den 9 Stundenarbeitstag
mit Lohnausgleichung und 25 prozentiger Erhöhung der Ueber
ſtundenlöhne bis ſpäteſtens zum 1. Oktober ds. Js. nicht bewilligt
werden, am morgigen Sonnabend abend nach Ablauf der
Kündigungsfriſt die Arbeit niederzulegen. Das verräteriſche

der Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereinler wurde vom
entralvorſitzenden Simon treffend gekennzeichnet.

Weißenfels. Auch die Bergarbeiter rüſten. Die im
Bergarbeiterverband organiſierten Brikettarbeiter des Weißenfels-
Zeitzer Braunkohlenreviers beſchloſſen, nachdem ihre 7
auf Aufbeſſerung der Löhne abgelehnt wurden, in eine Lohnbewegung einzutreten. Am 26. Februar ſollen fünf Verſamm

prinden in denen über weitere Schritte beraten
n

Naumburg. Ein ungetreuer Beamter. Der Kaſſen
bote der ſtädtiſchen Beleuchtungswerke, der ſchon ſeit einiger
Zeit durch ſein Gebaren bei ſeiner vorgeſetzten Behörde Ver-
dacht erregt hatte, ſtellte ſich, als er et überwacht ſah und
ürchten mußte, verhaftet zu werden, ſelbſt der Staatsanwalt
chaft mit der Anzeige, einen Teit der von ihm eingeholten

Gelder in Höhe von 4000 Mark unterſchlagen zu haben.

i ergifteter Schnaps. Der Landwirt Rand-T erh elt den Stern vergifteten Schnaps vorgeſetzt. Als
er einen tüchtigen uck getan hatte, wunderte er ſich über den
eigenartigen Geſch Er wollte deshalb feinen Knecht koſten
laſſen, dieſer lehnte aber ab. Das gleichfalls anweſende Dienſt
mädchen trank dagegen eine Aenigteg, von dem Schnaps. Bei
dem l wie bei ädchen ſtellt igescnſderrn ehe hat Dähchen er ſonen erhelte,

ein. rend dasErbrechen
ine Leb ahr mehr beſteht, ſt axb Randhahn nach kurzerJ Wie hre wurde unter dem Verdacht des Giftmordes

Zur Bäürgermeiſterwahl. Jm nichtöffentlicher Teile geſtrigen Eabwerorbnerenſt un erfolgte u. a.
ne Heſprechung über die bevorſtehende Wahl des

ermeiſters der Stadt en Nach längerer Debatte
die Vorwahl men. Nach drei r erErſter Bürgerm SchmiedelKolberg 49 dtrathm Magdeburg 20 Stimmen. Die endgüleige Wahl findet in

der nächſten öffentlichen Stadtverordnetenſitzung ſtatt.

Magdeburg. Erſchoſſen. Durch Unvorſichtigkeit eines Mitarbeiters wurde in einer Büchſenmacherei ein Lehrlin bei der
Prüfung von Schußwaffen in den Hinterkopf geren und
getötet

weiten

Greiz. Die Kommunen gegen die Fleiſchnot. Dererſte Verſuch der Stadt, durch Bezug von däniſchem Fleiſch den

ärmeren ichten der Bevölkerung billigeres Fleiſch zu verſchaffen,
iſt gelungen. An vier Nachmittagen wurden 17 Zentner däniſchen
Rindfleiſches pfundweiſe verkauſt. Die Stadt wird den Verkauf
in den nächſten rer fortſetzen und eine weit größere Menge
ges kommen laſſen als das erſtemal. Bei den Preiſen von

und 70 Pfg. und von 80 Pfg. für Lende wird die Stadt zwar
zuſetzen, man hält aber dieſe nicht bedeutende Ausgabe im Jnter-
eſſe der Volksernährung für notwendig. Der ſtädtiſche Fleiſch
verkauf hat übrigens die weitere Folge gezeitigt daß die hieſigen
er er nicht nur den Preis für Schweinefleiſch, ſondern auch

r Rindfleiſch herabgeſetzt haben.

Greiz. Nicht mehr geeignet. Jn Pohlitz iſt unſer
Genoſſe Schmidt, der 24 Jahre dem Gemeinderat angehört
und viele Jahre im Schulvorſtand ſaß, aus dem Schulvorſtand
hinausgewieſen worden, weil er aus der Landeskirche ausge
ſchieden iſt. Nun eignet er ſich auf einmal nicht mehr als Wiit-
glied des Schulvorſtandes, denn nach S 10 des Geſetzes vom
12. Januar 1887 müſſen die Mitglieder der evangeliſch-
lutheriſchen Landes?irche angebären. Dieſe Vorherrſckaft einer
Religionsgemeinſchaft muß entſchieden bekämpft werden. Es
muß immer von neuem die Trennung der Kirche von Staat und
Gemeinde gefordert werden.

Gewerkſchafts-Rartell Halle.
C eng vom 3. Februar 1911.

1. Eingänge und Mitteilungen. Zunächſt wird beſchloſſen,
am 19. März d. J. eine Frauenver ſammlung abzuhal-
ten, in der die Einſührung des allgemeinen Frauenwahlrechts
erhoben werden ſoll. Weiter wird bveſchloſſen, die von Herrn
Prof. Dr. Sommerfeld-Berlin herausgegebenc, vier Druck-
bogen ſtarke Schrift: Die Schwindſucht der Arbei-
ter, ihre Urſachen, Häufigkeit und Verhütung
für die Delegierten zu beſchaffen.

2. Bericht des Vorſtandes. Aus dem gedruckt vorliegenden
und vom Vorſitzenden erläuterten Bericht entnehmen wir fol-
gendes:

Kartellſitzungen haben 11 (die für Monat März fiel aus)
ſtattgefunden. Dieſe elf Sitzungen waren wie folgt beſucht:

Monat: anweſend: entſechuldigt: unentſchuldigt:

Jannar 61 4 9Februar 7 6 5April 66 9 7Mai 73 7 5uni 67 11 7Juli 64 17 5Auguſt 64 19 12September 68 11 9Oktober 71 2 3November 63 18 4Dezember 68 14 47 119 70Die durchſchnittliche Beſucherzahl betrug 67,2.
Jm Kartell waren im Anfang des Jahres 43 Gewerkſchaften

vertreten. Jm Laufe des Jahres traten ein: die Berg-
arbeiter Ammendorf, die Muſiker, die Bureau-
an geſtellten und die Hausangeſtellten.

n allen Sitzungen waren anweſend: Bäcker
und Konditoren, Bauarbeiter, Bergarbeiter, Böttcher, Brauer,
Buchbinder, Buchdrucker, Fabrikarbeiter, Glaſer, Handlungs-

i Holzarbeiter, Maler, Maurer, Metallarbeiter. Müller,
neider, Steinſetzhilfsarbeiter, Textilarbeiter, Transport

arbeiter, Zimmerer, Bergarbeiter Ammendorf ab Mai, Haus
angeſtellten ab September, Buchdruckereihilfsarbeiter, Töpfer.

Es fehlten einmal: Barbiere, Gaſtwirtsgehilfen,Gärtner, Glasarbeiter, Gemeindearbeiter, en
Lagerhalter, Lithographen und Steindrucker, Maſchiniſten undHeizer, Sattler, Echinede, Schuhmacher, Steinſetzer, Tabak

arbeiter, Bureauangeſtellten.
Es fehlten zweimal: Porzellanarbeiter.
Es fehlten dreimal: Dachdecker, Muſiker
Es fehlten viermal: Bildhauer, Fleiſcher.
Es fehlten fünfmal: Strukkateure, Tapezierer.
Es fehlten ſechsmal: Jſolierer, Steinarbeiter.
Vorſtandsſitzungen fanden 16 ſtatt. Außerdem fanden noch 3

Sitzungen mit einzelnen Gewerkſchaften, 1 Sitzung
mit der Herbergs kommiſſion und den Gewerk-
ſchaftsvorſtänden, 1 Sitzung zwiſchen der Sekre-
tariatskommiſſion und dem Kartellvorſtand,
2 Sitzungen mit der Bezirks kommiſſion (Partei) ſowie
2 Sitzungen mit dem Parteivorſtand und 1 Sitzung mit
dem letzteren und dem Vorſtand nebſt Aufſichtsrat des
Allgemeinen Konſumvereins ſtatt. Weiter waren
die beiden Arbeiterſekretär noch zu 9 Sitzungen delegiert, in
welchen es ſich um die Schlichtung von Differenzen zwiſchen
Gewerkſchaften und einzelnen Betrieben betr. Entlaſſung,
Wiedereinſtellung und Entlohnung von Arbeitern reſp. der
Perſonale handelte.

Referate wurden in den Kartellſitzungen gehalten:
vom Gen. Kleeis über 1. Die Bekämpfung der Lungentuber-
kuloſe und die Bedeutung des Tuberkuloſe-Wandermuſeums,
2. Die Stellung des Magiſtrats zur Arveltzloſenverſigerur:
3. Die gewerbliche Rechtſprechung im Saalkreiſe, 4. Die Arbeits
und Stellenvermittlung in Halle a. S. vom Gen. Gülden-
berg über Die Gewerkſchaften und das Reichsvereinsgeſetz undvom Ven. Röber über Die Ausſperrung im Bangewerbe. Jm

di an die Referate bezüglich der Arbeitsloſen-verſicherung und der gewerblichen Recht
ſprechung wurden entſprechende Petitionen an den Magi-
ſagt bezw. das Landratsamt eingereicht. Die erſtere hat in
ofern ihre Erledigung gefunden, als man in Halle die Frage

der Einführung der Arbeitsloſenverſicherung noch nicht für
r hält und man zunächſt nur einen kommunalen Ar
eitsnachweis errichten will. Die Petition betr. der gewerb-

lichen u r eines Gewerbe-gericht s für den Saalkreis harrt noch der Erledigung.
Oeffentliche Gewerkſchafts- Verſammlungen fanden 7 ſtatt.

Jm Januar erſtattete Gen. Güldenberg den Bericht über
die Tätigkeit im Arbeiterſekretariat, im April referierte Gen.
Kleeis in Kröllwitz über die Gewerkſchaftsbewegung, im Juni
die Gen. Güldenberg und Kleeis über die Reichsverſiche
e im Auguſt Gen. Thiel e über die Brüſſeler
Weltausſtellung, im Oktober Gen. Undeutſch über den
Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie gegen die
Gewerkſchaften und im November Gen. Güldenberg in
Burg bei Ammendorf über die ſozialpolitiſchen Aufgaben des
Reichstages. Jm November fanden dann noch 2 große öffent
liche Proteſtverſammlungen ſtatt, die in Gemeinſchaft mit der
re arrargiert waren. Jn denſelben nahmen die Genoſſen
lbrecht, rig und Kunert Stellungzu den Vorgängen in Moabit und zur Anslegung des Reichs

vereinsgeſetzes in Halle a. S. Schließlich fand dann im De-
zember noch eine öffentliche Proteſtverſammlung ſtatt, in wel-

cher Gen. Kleeis über den Aerztekonflikt und den Cingriff
des Magiſtrats das Selbſtverwaltungsrecht der Kranken-
kaſſen referierte.

Dem LKartell unterſtehen: die Bauarbeiterſchutz-
kommiſſion und die Herbergskommiſſion. Ferner
ſtellt das tell 3 Mitglieder zum Bildungsausſchuß,
2 Mitglieder zur Verwaltung des Bezirksfonds für
Maiausgeſperrte. Ebenſo gehörten 3 Mitglieder der
Jugend kommiſſion an.

Der Verbandstag der Gewerbegerichte in Köln wurde auf
Koſten des Kartells vom Gen. Arnold beſucht. Derſelbe er-
ſtattete in der Oktoberſitzung hierüber ausführlichen Bericht.

Die Koſten für Wahlen zum Kaufmannsgericht wurden
ſofern der Handlungsgehilfen- und Lagerhalter-
verband in Betracht kamen vom Kartell getragen. Das-
ſelbe geſchieht, ſofern es ſich um ſonſtige ſozial politiſche

ahlen, z. B. zu Krankenkaſſen, handelt.
Den ansgeſperrten Vauarbeitern wurden aus der Kartellkaſſe

1000 Mk. bewilligt und die Gewerkſchaften aufgefordert, auch
ihrerſeits entſprechende Beiträge zu bewilligen. Dem wurde
allſeitig entſprochen.

Der Deren hatte im Februar und März eine zahlreiche
Beteiligung aufzuweiſen dagegen waren die ſonſtigen Ver-
anſtaltungen des Bildungsausſchuſſes bedauerlicherweiſe nicht
immer wie es eigentlich wünſchenswert wäre gut beſucht.

Das Gewerkſchaftsfeſt in Halle a. S., ebenſo das in Burg
bei Ammendorf veranſtaltete, erfreuten ſich überaus zahrreichen
Zuſpruchs. Jn Halle a. S. war auf den Umzug durch ein paar
wenige Straßen verzichtet worden, in Ammendorf dagegen fand
ein impoſanter Umzug ſtatt.

Die arbeitsloſen Wanderer wurden am Vorabend des
Weihnachsfeſtes, wie im Vorjahre, entſprechend bewirtet.
Das Eſſen uſw. fand diesmal im Lokale zur Er holung ſtatt.
Gen. Kleeis hielt eine,
ſprechende Anſprache.

Der vom Kaſſierer erſtattete Kaſſenbericht ergab eine
Einnahme von 5165,53 Mk. Die Ausgaben betrugen 2957,52
Mark. Somit iſt ein Kaſſenbeſtand von 2208,01 Mt. vorhanden,
wovon 1000 Mk. am Volkspart angelegt ſind. Den Bericht
der Reviſoren gibt Gen. Nilius. Derſelbe beantragte, dem
Kaſſierer Decharge zu erteilen, was einſtimmig geſchieht.

Für die Herbergskommiſſion berichtet Gen. Buſ-
ſi an. Derſelbe geht hierbei auf gewiſſe Mängel ein, die noch
der Beſeitigung harren, ferner bedauert er, daß vom Gaſtwirt
Streicher immer noch nicht der ſchon vor langer Zeit verſpro-
chene Desinfektionsofen beſchafft worden iſt. Des weiteren
ſchlägt Gen. Buſfian vor, daß in Zukunft die Beſchwerden der
wandernden Gewerkſchaftsgenoſſen zur ſofortigen Unter-
ſuchung bei den Vorſitzenden der Gewerkſchaften anzubringen
ſind. Den Bericht der Jugend kommiſſion gibt der
Gen. Kleeis und beantragt derſelbe, nicht wie bisher 100
Mark, ſondern 150 Mk. zu überweiſen und außerdem die Zahl
der Kommiſſions mitglieder von drei auf fünf Perſonen zu er-
höhen. Beſchloſſen wird nur letzteres; über die Gewährung
von 150 Mk. ſoll in nächſter Sitzung Beſchluß gefaßt werden.

Genoſſe Buſſian beantragt nun noch, dem Vorſtand 150
Mark Remuneration zu gewähren. Dieſem Antrage wurde
zugeſtimmt.

3. Neuwahl des Vorſtandes und der Kommiſſionen. Jn den
Vorſtand wurden gewählt: M. Güldenberg, Vorſitzender;
Fr. Kleeis, Kaſſierer; W. Dom ſch, Schriftführer J. Ar
nold und H. Nilius, Reviſoren; M. Schnabel und Paul
Gröbel als Beiſitzer. Jn die Herbergskom miſſion
wurden die Genoſſen Gröbel, Brömme und Schnabel
und in die Jugend kommiſſion die Genoſſen Krauſe,
Otto, Petſche, Träger und Vorſatz gewählt.

4. Verſchiedenes. Die Organiſation der Muſiker iſt, wie
mitgeteilt wird, auf 30 Mitglieder geſtiegen und beabſichtigen
dieſelben, demnächſt im Volkspark ein Konzert zu veranſtal-
z Es wird gebeten, dieſe Veranſtaltung zahlreich zu be
ſuchen.

Präſenzliſte: Anweſend ſind 82 Delegierte, entſchuldigt fehl-
ten: Bauarbeiter Loße; Brauer Dörfer Buchbinder Ehrhard;
unentſchuldigt fehlten: Bergarbeiter Müller der Delegierte
der Bildhauer; Dachdecker Schubert; Hausangeſtellte Rühle;
Jſolierer Selle. (Eingeg. am 7. Februar. D.

der Bedeutung des Tages ent-

Gerichtsſaal,
Schöffengericht.

Einen recht gemeinen Charakterzug legte der ſchon wegen
Eigentumsvergehens und Körperverletzung mit einem Jahre
Gefängnis vorbeſtrafte 31jährige Arbeiter Franz Heſſe aus
Halberſtadt am 2. Januar an den Tag. Als er hier durch
Halle kam, um Arbeit zu ſuchen, traf er auf dem Bahnhofe mit
einem ſtellenloſen Arbeiter zuſammen, von dem er ſich unter
einem Vorwande deſſen Portemonnaie zeigen ließ. Ohne zu
fragen, öffnete er das Portemonnaie des Ahnungsloſen, ent
nahm daraus 40 Pfennig und gab es ihm wieder zurück. Als
der Beſtohlene darüber ſelbſtverſtändlich erregt wurde, ging
Heſſe mit den Worten „Wenn Du nicht ruhig biſt, dann be
lkommſt Du den Wanſt voll“, ab und lief in ein Reſtaurant, wo
er bald darauf von einem Poliziſten feſtgenommen wurde.
Heſſe wurde wegen Diebſtahls und verſuchter Nötigung zu drei
Wochen Gefängnis verurteilt.

e e

Aus dem Geschäftsverkehr.
Die geſamten Wareunbeſtände in Wäſche, Wollwaren, Betten uſw.

der hier in Konkurs geratenen Firma Albert Hammer, Geiſtſtr. 52,
hat Herr Louis Koch hier käuflich erworben. Herr K. beabſichtigt
in einigen Tagen einen billigen Verkauf zu arrangieren und auf
ſchleunigſtem Wege das Lager im einzelnen zu verkaufen.

Die Firma Albert Hammer ſtand bekanntlich in dem Ruf, nur
ſolide Waren zu führen. Alles Nähere in den demnächſt erſchei
nenden Jnſeraten.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut und Saale. Fall Buchs
Artern, Brückenpeg. 15 Febr. -0,48 16. Febr. 0,47 0,01
Nebra, Oberpegel 2,06 2,04 0,02UUnterpegel. c 1,40 1,38 0,02Weißenfels, Oberpg. 2,42 2,22

Unterp. et T 8 TTrotha 2Alelchen, Oberpegel 2,41 a 2,40 0,01
Unterpegel r 1,88 1,37 0,01r begnel 2Kalbe, Oberpegel

Unterpegel 0,64 e r0,60 0, 2
Feb 16. Febr. 1,100,06Dresden 15. ebr. 1, 71, eTorgau r v ,07 e 0,07Wittenberg e o 3,04 v 2,08 7 0,04

Roßlau e o 1,38 1,38 T 7Barby e 1,60 9 1,65 0,05 etMagdeburg z 1,38 1,37 6,04
c Bedarf an Uhren und Goldwaren, ſo decken SieHaben k denſelben bei der als billig und reell bekanntey

Firma

e IIE



Cransportarbeiter vervand.
Sonnabend den 18. Februar bei Robitzsoh, Böllbergerweg

Mitglieder VersammlI un g-
Im „Englischen Hof“,

Veorsammilung
Gr. Berlin
der Rohprodukten Arbeitor.

in den Drei Königen“, Kl. Klausstrasse
Versammlung der Krbeiter aus der Sisenbranche.

P Beginn: Abends 9 Vhr. W
Ueberall äusserst wichtige Tagesordnung.

Zahlreiche Beteiligung erwartet
Die Verbanädsleitung.

fahren Jee
ab unserem Lagerplatz

Hordorferstrausse I.

H. W., Phönix, Rraft,
W W lLuckenau

mit 68 Pf. pro Ctr.
Cecilie, S. T. A. und Blitz
mit 63 Pf. pro OCtr.

Pluto mit 55 Pf. pro Ctr.
Ueber 50 Kandwagen leihweise.,

Verkauf auch Sonntags von 7-9 h.

aKonl. Abt. Ed. Lincke
Tel. 59.

Ströfer.

kinrichtungen
in nur ſolider Ausführung

zu

1400500600 700 0ben

empfiehlt

Schalhle,

Gr. eigne Werkstätten,
Gr. Märkerstr. 26.

Kataloge gratis und franko.

rrigtteure
komplett von 8 per Stück

Zett-Unterlagen
für Kinder von 15 Pfg. an.

f. Erwachſene v. 70 Pfg. an.

ſowie

Säntl. Beäarts-Atſhel

für

Möchnerinnen

in großer Auswahl, billigſt
Ferner

Haby Wagen
zum wiegen

(auch leihweiſe

ID
Nachf.,

27 Große Ulrichſtraße 27,
66 ob. Leipzigerſtraße

Auf Firma
bitte genau zu achten.

Mitglied d. Rab. Sp. -Ver.

Jeden Sonngbend

pegtgurnnt Neu

Narren-
Anfang 6 Uhr.

Verband der Fuhrikarbeiter Deutſchlund

Diſtrikkt Ammendorf.
Sonntag den 19. Februar 1911, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthaus

„Oreierhaus“ in Osendorf:

Distrikts Versammlung.
Die Tagesor dnung wird ihrer Wichtigkeit halber erſt in der

Verſammlung bekannt gegeben.

Es iſt deshalb Pflicht eines
zu erſcheinen.

Jeden, unter allen Umſtändendie histriktsieitung.

DDDk. 6. M. b.
Sonntag den 26. Februar, nachm. 3 Uhr:

General Versammiung.
Tagesordnung:

1. Vierteljahrs-Bericht. 2. Vortrag über das Ge-
noſſenſchaftsweſen. 3. Anträge.

Gustav Kiohe, Vorsitrender des Aufsichtsrates.

h

m von 1900.

(Mitgl. d. Arbeit.-Athletenbund Deutschl.)

Bezirk Halle a. S.
Sonntag den I9, Fehruar 1911
in Wiiscorfs Gesceiisohafthaus,

karlstrasse 14,

nachm. 4 Uhr: Kränzehen.

B. A. L.
Freunde und Gönner unseres Sports sind hierzu

herzlichst eingeladen. Der Vorstand
999

Abends 83 Vhr:

Kegelkluh Freien Lunf.
Sonntag den 19. Februer 1911, von vormittags 11 Uhr an im

Volkspark, Burgſtraße 27

Crosves Schweſne-Auskegeln.
3 Schub 25 Pfg., 100 Preiſe.

I 1. Preis: 1 gr. Schinten, 2. Preis 1 Schinken, 3. Preis 1 gr. Wurſt uſw.

Der Vorstand,
J. Hallesoher Mundharmonika- Klub „lell-Klang“.

er Varren- Kränzchenim „Lindenhof“ in Kröllwitz.
Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand.

S d u. ſern in a
Flerseburg.

Sonntag en 19. Februar von nachm.
3 Uhr on in der Kaiscr Wilhelmshalled Tanzr ane gros sen üoherrssehungen.

IIie ladet Der Vorstanä.W. ſemer's Rostarrant zur bavhänte,

e Ritterntrasse 16.
reren ff. Speckkuchen.Ausſchant von 33 W fuss Pilsner., Alles andere wie bekannt.

Es lad et fr di ich t ein D. O.Crothg (Cachsennurs).
Sonntag den 19. Februgr:

u. Masen- Kränzchen
des Theatralischen Vereins „Vorwärts“.

Prämerung ücr 3 grössten Maven. Anfang 6 Uhr.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand
Trothaer dch schen g. Kopre

u, Hausnummer Morgen Sonnta n Uhr an:S Tnn zen er ile S
5 /0 Rabatt.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der

mit ehe ne Rummel,

f1 1000 osen
in Stoff, geſtreift Leder, Zwirn und Strucks verkaufe, ſo
lange der Vorrat reicht, um damit zu räumen, in 4 Poſten:

1. voſten je d 2. Poſten 195

z
3. voſten jede Hoſe 285 4. voſten jede Hoſe J

Gustav Reinsch,
Markt, im Roten Turm.

dP TUROL-SCOHVBE
erfreuen sich allgemeiner Beliobtheit

durch ihre
Elegante Passform
Garant. Haltbarkeit
Tadellose Qualität
Billigste Preise.

Einheitspreis f. Herren- und Damenstiekel:

Spezialmarke
Original

Goodyear Welt m.
TURUL- SCHUHFABRIK:

Alfred Fränkel, onre Grosse Uhrchotrasze 17.
n ALPLE a. S.,

W 1w allen grösseren Städlen Deutschiands u. Oeslerrelch-Ungarns.

von M 4. bis 10.
Beſchreibung liegt jedem Apparatkomplett, per Stück

M 2. S. u. G. 50. bei.
Do Zu allen Spülungen verwende wan 9Cyninffe,

Kataloge gratis, franko, ohne Abſendervermerk.

C. Klappenhach, Halle

Gr Ulrichstrasse 41, II. Eing. am Kaulenberg.

I Probieren Sie mal

Boa ra a
à Z'/2 bis S Pfennig.

Hechfeine Qualität. Ueberall erhältlich.

Richard Schneider,ſ1 Landshergerstrasse i.
Zigarren u. Zigaretten.

Versuchen Sie bitte „Meine Sperialität,“

r. 66. id itich bö dis i 66.

750 9 en 7

C

ſein Awiniun Schmortöpte

besonders billig

C. P. Ritter.
Leipzigerstrasse 90.

Jede Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,

engl. Krank-
heit,

Ausschlag
durch

Lingeben von
Medicinal-

lehertrun-Emulsfon.
Sestes

Blutreinigungs- u. Stärkungsmlttel.

W Erleichtort das Zahnen,
Flasche 1 Mk. und 2 Mk.

Max Räcller, man

Nährsalzkaffee
Pfund 45 Pfg.,

weit beſt. Erſatz f. Bohnenkaffee.

Hall. Reformhaus,
Leipzigerſtraße 20.

Kluge Frauen
ſende Proſpekt Periodenſtörung.
Dankſchreiben und Probebeutel
Dr. Blons- Pulver bei Einſendung

von 20 Pfg.-Marke gratis.
Bitte ausſchneiden.

H. Lött ler, Dresden 57. Welllnerplatz 9.

Achtung! Achtung!

Fahrräder
W verden ſachgemäß repariert,

emailliert und vernickelt bei

Otto Hänlsch, Turmetr. 156.

Auf Wunſch werden Räder ab-
geholt u. koſtenl. wieder zugeſandt.

ſſen Sie ntäglich Mon.
wenn Sie Jhre Geſundheit
erhalten wollen. Garant. rein.
Blütenhonig, hervorragendſchöne Qualitat, Pfd. 80 Pfg.,
bei S Pfd. 78 Pfg., empfiehlt

alt booch Breiteſtr. u. Markt
Roter Turm 12.Rossſleigen

Diese Woche wieder kf.

Aer ührigewie bekannt aurdelikatbe

A. TunReilstrasse 10.
Z2

D
v

i Sehweiſepüſeiſeisei

2 prima holsteinische Ware
Ohren, Ploten, Rippen, Herzen, Köple,

Wicke Heischige Beine elc. ver Probe-l'ostkolli II. 3.60
2 25 Bahn- Eimer 8.50Gerh. j. Voigt, Kiel.
Bei Husten u. Hesserkeit

verlangt
Indra-Katarrh- Bonbons

von Konfitüren- Gentes en.
W 13 e in Hulle a. S.

jeder Art neu und Anſtrick n, ſo

wie neue Strümpfe und Socken
empfiehlt Vinterstein,
Hleariusſtr. 9, Gutjahrbrunnen.

Muſiktinſtrumente und Saiten aller Art,
Sprechmaſchinen c. liefert billigſt und
i. Wagnt“ Cläsel HMössner
Markneukirchen Nr 538. Kataloge frei.

Achtung
Matratze 1,71 78!/2, Kinder

wagen, Kinderbettſtelle, Reißbrett,
Strohhülſen, Packkiſten, Weinflaſch.
aller Art, Ofenſchirm, Kanonenofen
mit Rohr, Blechkannen alten
Reiſekoffer, altertüml. Bücher bill.
zu verkaufen.
Fr. Wäſche Gr. Wallſtr. 42.

gefäße,a und g. größte Aus

wahl. Böttcherei Schülershof 1.

FoDsterscheſden

J aller Art, nach Mass ge-
schnitten, auch eingesetzt,

liefert billigst

Rich. Scheihe, u
nenealleſch. Ge noſſenſch.- Buchdruck. (E. G. m. v. H.) 2 Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Samtl. i. Halle a. S.
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